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Nachhaltigkeit als Erfolgsfaktor
Innovative Klebebänder ermöglichen das Design kreislauffähiger Produkte

Die Erfolgsgeschichte von Tesa begann vor über 125 Jahren mit einer 

missglückten Entwicklung des Apothekers Paul Beiersdorf. Sein Wund-

pflaster klebte hervorragend, reizte aber die Haut. Firmengründer Oscar 

Troplowitz brachte es als erstes technisches Klebeband zum Flicken von Fahrrad-

reifen auf den Markt. Heute finden sich allein über 130 verschiedene Klebebänder 

in einem einzigen Elektroauto. Tesa fokussiert sich auf die Herstellung von Klebe-

bändern und selbstklebenden Produkten. Mit weltweit rund 5.000 Mitarbeitenden 

erzielte das 100 %ige Tochterunternehmen des Beiersdorf-Konzerns im Jahr 2022 

einen Umsatz von 1,7 Mrd. EUR. Andrea Gruß sprach mit dem Vorstandsvorsitzen-

den Norman Goldberg über Wachstumstreiber und Nachhaltigkeitsinnovationen 

im Markt für Klebebänder.

CHEManager: Herr Goldberg, wel-
che Vorteile hat ein Klebeband ge-
genüber einem flüssigen Klebstoff? 

Norman Goldberg: Ein Flüssigklebstoff 
muss trocknen und fest werden. Ein 
Klebeband ist immer klebrig und so-
fort einsatzbereit. Das beschleunigt 
insbesondere industrielle Prozesse. 
Im Gegensatz zu einem Klebstoff 
kann man ein Klebeband ein- oder 
zweiseitig herstellen. Es besteht zu 
großen Teilen aus Klebstoff, aber 
auch aus einem Trägermaterial. 
Dieses hält nicht nur die Klebemas-
se zusammen, sondern bietet auch 

unglaublich viele Möglichkeiten, die 
Funktion des Produkts zu beeinflus-
sen. Mit Klebebändern können Sie 
Dinge zusammenfügen – sie halten 
sozusagen die Welt ein bisschen zu-
sammen. 

Wo liegt die besondere Expertise 
von Tesa?

N. Goldberg: Wir funktionalisieren 
sowohl den Klebstoff als auch das 
Trägermaterial. Unsere Kernkom-
petenz jedoch liegt im Beschichten 
des Materials mit Klebstoff. Dabei 
entsteht zum Beispiel ein Zenti-

meter dickes Klebeband, das beim 
Bau eingesetzt wird. Unser  dünnstes 
Klebeband ist 20-mal dünner als 
ein menschliches Haar. Es wird un-
ter Reinraumbedingungen und für 
elektronische Anwendungen herge-
stellt. Dies sind nur zwei von über 
7.000 Klebelösungen, mit denen 
wir die Produkte oder das Leben 

unserer Kunden verbessern helfen. 
Und jährlich kommen neue Pro-
dukte hinzu. Denn weltweit befas-
sen sich 600 Chemiker, Ingenieure 
und Produktentwickler bei Tesa mit 
Polymerwerkstoffen, zum Beispiel 
damit, wie sie diese verstärken und 
beschichten oder elektrisch und 
thermisch leitfähig machen können. 

6 % unseres Umsatzes investieren 
wir pro Jahr in die Entwicklung 
neuer Produkte und Technologien. 
Das macht Tesa zu einer Perle der 
Materialwissenschaften im Bereich 
der Polymerwerkstoffe.

„Das System ist am Ende“
Sandoz-Deutschland-Chef kritisiert überzogene Ökonomisierung des Generikamarkts

Nach der Trennung von Novartis will sich der Baseler Pharmakonzern 

Sandoz noch stärker auf die Bedürfnisse des Generikamarkts ausrich-

ten. Der befindet sich nach den Worten von Thomas Weigold, Country 

President Sandoz Germany, hierzulande allerdings in einem kritischen Zustand, 

geprägt von niedrigen Preisen und geringen Margen. Im Gespräch mit Thorsten 

Schüller plädiert Weigold für attraktivere Rahmenbedingungen und finanzielle 

Unterstützung durch den Staat, um Produktion in Deutschland zu halten. 

CHEManager: Herr Weigold, in wel-
chem Zustand befindet sich das 
deutsche Gesundheitssystem? 

Thomas Weigold: Ich habe viele Jahre 
in verschiedenen Ländern gearbei-
tet. Dabei erkennt man, dass es kein 
perfektes System gibt. Generell ist 
das deutsche Gesundheitssystem 
robust aufgestellt, es zeigt aber zu-
nehmend Risse. 

Woran machen Sie das fest? 

T. Weigold: An den Arzneimittelengpäs-
sen. Die kommen im Jahresverlauf 
immer wieder vor, zeigen sich aber 
besonders drastisch bei Erkältungs- 
oder Allergiewellen. Dann manifes-
tiert sich die Mangelsituation. Vor 
allem, wenn es vulnerable Gruppen 
wie Kinder, Ältere oder Menschen 
mit Krebs trifft, kommt zum Vor-
schein, dass das System am Ende ist. 

Ist das ein grundsätzliches Problem? 

T. Weigold: Wir haben ganz klar ein 
systemisches Problem. Aktuell sind 
mehr als 500 Medikamente davon 
betroffen. Die Lieferengpässe erstre-

cken sich über multiple Unterneh-
men und über das gesamte Portfolio.

Die Ursachen sind die üblichen 
Verdächtigen: niedrige Preise für 
Generika einerseits und die Kos-
tenstruktur für die Unternehmen 
andererseits?

T. Weigold: Auf der einen Seite gibt es 
die forschenden Unternehmen. Die 
haben eigene Rahmenbedingungen, 
die nötig sind, um den Forschungs-
standort Deutschland zu stärken. 
Auf der anderen Seite gibt es die 
medizinische Grundversorgung, die 
durch die Generikaindustrie abge-
deckt wird. 
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...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
Chemie branche nicht informieren! 

Fünf Minuten Kaff eepause...

Fortsetzung auf Seite 17  

Fortsetzung auf Seite 10  
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Lösemittelbasierte Wachsdispersionen 

Byk Chemie investiert in neue Anlage in Deventer

Byk Additives startet mit einer be-
deutenden Investition in den Nieder-
landen in das Jahr 2024. Am 11.  Ja-
nuar beging Byk Netherlands den 
Spatenstich für den Bau eines neuen 
Produktionswerks in Deventer. 

In einer modernen Prozessanlage, 
die das bestehende Werk ersetzt, sol-
len lösemittelbasierte Wachsdisper-
sionen hergestellt werden, um den 
aktuellen und künftigen Kundenbe-
darf im Einklang mit bestehenden 
und künftigen regulatorischen An-
forderungen zu decken.

Das Weseler Spezialchemieunter-
nehmen investiert einen zweistelli-

gen Euro-Millionenbetrag in die 
neue Produktionsanlage.

Lösemittelbasierte Wachsdispersi-
onen kommen weltweit bei der Her-
stellung von Blechemballagen und 
Metallbändern, von Autolacken und 
Druckfarben sowie von Holz- und 
Industrielacken zum Einsatz. Die 
Produktion soll Ende 2026 anlaufen.

„Wir investieren in das Geschäft 
mit Wachsen auf Lösemittelbasis, 
um die steigende Nachfrage wich-
tiger Kunden nach diesen Spezial-
produkten bedienen zu können“, 
sagte Byk-Geschäftsbereichsleiter 
Jörg Hinnerwisch. (mr) 

Nachhaltige Schwefelträger als Hochleistungs-Additive für Schmierstoffe

Lanxess nimmt Anlage in Mannheim in Betrieb 

Lanxess hat die Erweiterung seiner 
Produktionskapazität für nachhalti-
ge helle Schwefelträger um mehrere 
Kilotonnen abgeschlossen. Das Pro-
jekt mit einem Investitionsvolumen 
in zweistelliger Millionenhöhe wurde 
am Standort Mannheim planmäßig 
in rund zwei Jahren fertiggestellt. 
Die zusätzlichen Mengen stehen ab 
diesem Jahr zur Verfügung. 

Lanxess vertreibt sein Produkt-
portfolio an hellen, geruchslosen 
Schwefelträgern unter den Mar-
kennamen Additin EP und Scopeblue 
Additin EP. Die Additive, die ein 
günstiges ökotoxikologisches Pro-

fil besitzen, reduzieren den Ver-
schleiß von Metalloberflächen und 
verhindern Kaltverschweißungen 
unter hohen Drücken. Daher finden 
sie Einsatz in Metallbearbeitungs-
schmierstoffen und Fetten sowie Ge-
triebe- und speziellen Hydraulikölen.

Die meisten Additin EP sind um-
weltverträglich und basieren auf 
heimischen, nachwachsenden Roh-
stoffen wie Rapsöl und dessen Ester-
derivaten. Die Varianten, die zu mehr 
als 50 % auf nachhaltigen Rohstoffen 
basieren, wurden zusätzlich mit dem 
Nachhaltigkeits-Label Scopeblue von 
Lanxess ausgezeichnet. (mr)  

Europas größte Cumolanlage halbiert CO2-Emissionen 

Ineos nimmt Cumolanlage in Marl in Betrieb 

Ineos hat Ende 2023 die Produktion 
in Europas größter Cumolanlage in 
Marl aufgenommen. In der World- 
Scale-Anlage mit einer Kapazität 
von 750.000 t/a fallen 50 % weniger 
CO2-Emissionen pro Tonne Produkt 
an. Ermöglicht wird dies durch eine 
bahnbrechende Cumoltechnologie 
in Kombination mit der besonderen 
Wärmeintegration im Chemiepark. 
Die günstig gelegene Anlage nutzt 
vorhandene Rohrleitungen zwischen 
den Produktionsstätten für Phenol 
und Aceton von Ineos in Gladbeck, 
dem Evonik-Chemiepark in Marl und 
dem BP Raffinerie- und Crackerkom-

plex in Gelsenkirchen. Der Bau und 
die Vorinbetriebnahme der Anlage 
erfolgten in Zusammenarbeit mit 
CAC Engineering. 

Ineos ist der weltgrößte Herstel-
ler von Phenol und Aceton sowie 
der größte Verbraucher von Cumol. 
Cumol ist ein wesentlicher Rohstoff 
für die Herstellung von Phenol und 
Aceton. Diese werden in einer Viel-
zahl medizinischer Anwendungen 
eingesetzt, z. B. in Aspirin und Ra-
chenbonbons sowie -sprays. Deri-
vate finden zudem Verwendung in 
Kontaktlinsen, künstlichen Gelenken 
oder in Zahnfüllungen. (mr) 

Ende der Papierproduktion im Werk Lanaken

SAPPI schließt Papierfabrik in Belgien

Nach der im vergangenen Herbst 
von SAPPI angekündigten Schlie-
ßung der Papier- und Zellstofffab-
rik in Stockstadt am Main – einem 
von sieben europäischen Werken des 
Konzerns –  wird nun auch das Werk 
Lanaken in Belgien stillgelegt.

Der anhaltende globale Wirt-
schaftsabschwung und die geo-
politische Instabilität setzten den  
südafrikanischen Papierkonzern, 
insbesondere in Europa, erheblich 
unter Druck. Als Reaktion darauf hat 
SAPPI im Oktober 2023 einen Kon-
sultationsprozesses über die mög-
liche Schließung des Werks Lanaken 

angekündigt, der jetzt abgeschlossen 
wurde. Die Papierproduktion wurde 
im Dezember eingestellt. Die Schlie-
ßung des Standorts soll im 2. Quartal 
2024 abgeschlossen sein.

SAPPI wird den Markt für gra-
fische Papiere weiterhin bedienen, 
die Verlagerung der Produktion in 
andere SAPPI-Anlagen zur Erhö-
hung der Kapazitätsauslastung hat 
bereits begonnen. Während man 
im Segment der grafischen Papiere 
Kapazitäten abbaut, erhöht SAPPI 
gleichzeitig die Präsenz in den Be-
reichen Verpackung, Spezialpapiere, 
Zellstoff und Biomaterialien. (mr) 

Neue Verfahren für die homogene Katalyse und organische Synthese

Uni Heidelberg und BASF verlängern Zusammenarbeit 

BASF und die Universität Heidelberg 
werden weitere fünf Jahre zusam-
men im 2006 gegründeten Cataly-
sis Research Laboratory (CaRLa) 
forschen. Beide Partner haben die 
Kooperation bis 2028 verlängert. 

Derzeit sind am CaRLa, einem 
Industry-on-Campus-Projekt der 
Universität Heidelberg, zehn Wis-
senschaftler beschäftigt. Seit der 
Gründung des Katalyselabors waren 
mehr als 100 Mitarbeitende aus 34 
Ländern an der Entwicklung neuer 
Verfahren für die homogene Kataly-
se und organische Synthese beteiligt.
Um Rohstoffe effizienter zu nutzen 

und den CO2-Fußabdruck von Pro-
dukten und Prozessen zu reduzie-
ren, arbeitet das CaRLa verstärkt an 
neuen Verfahren, Kunststoffabfälle 
chemisch zu recyclen. Ein Beispiel 
dafür ist die selektive Zerlegung von 
Polyurethan-Kunststoffen in wie-
derverwertbare Grundbausteine, 
aus denen das Polymer wiederauf-
gebaut werden kann. Neben der 
Entwicklung neuer Verfahren für 
das chemische Recycling arbeiten 
die Wissenschaftler außerdem an 
Katalysesystemen für die effiziente 
Herstellung von biobasierten und 
bioabbaubaren Polymeren. (mr) 

Edelmetallbasierte Produkte für Elektrolyseure und Brennstoffzellen

Heraeus gründet neue Business Line Hydrogen Systems

Heraeus Precious Metals hat eine 
neue Business Line Hydrogen Sys-
tems gegründet. Heraeus blickt auf 
eine lange Tradition in der Entwick-
lung von Elektrokatalysatoren zu-
rück. Was als Start-up und F&E-Pro-
jekt begann, hat sich im Laufe der 
Jahre zu einem ausgereiften Ge-
schäftszweig entwickelt.

Hydrogen Systems bietet ein um-
fassendes Angebot an edelmetallba-
sierten Produkten für Elektrolyseure 
und Brennstoffzellen, insbesondere 
modernste Elektrokatalysatorlö-
sungen der nächsten Generation. Da-
rüber hinaus umfasst das Portfolio 

des neuen Geschäftsfelds neben der 
Edelmetallversorgung eine breite 
Palette von Technologien sowie ent-
sprechende Produktionskapazitäten 
zur Rückgewinnung von Edelmetal-
len aus Produktionsabfällen und Alt-
materialien, wie bspw. katalysator-
beschichteten Membranen.

Auf der Basis seiner Kernkompe-
tenz im Bereich Elektrokatalysatoren 
baut Heraeus Precious Metals seine 
Forschungs- und Entwicklungsak-
tivitäten in Richtung USA und China 
und über die PEM-Technologie (Pro-
ton Exchange Membrane) hinaus 
weiter aus. (mr) 

CHEManager.com:
Das Online-Portal für 
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Durch den Wandel der Arbeitswelt und die Möglichkeiten des mobilen Arbeitens 
verändern sich die Lesegewohnheiten.

Bei unserer letzten Leserbefragung haben bereits drei Viertel aller Teilnehmer angegeben, dass sie  
– je nach Situation – sowohl die gedruckte als auch die digitale Ausgabe des CHEManagers lesen 
möchten. Nutzen auch Sie die Möglichkeit, alle Ausgaben von CHEManager jederzeit und überall digital 
auf Ihrem Computer oder mobilen Endgerät zu lesen. 

Die digitale Ausgabe ist nur einen Klick entfernt – dank Newsletter-Alert! 
Scannen Sie einfach den QR Code und registrieren Sie sich auf dem CHEManager-
Portal für unseren Newsletter, um eine Erinnerung zu erhalten, sobald eine neue 
CHEManager-Ausgabe erscheint. Bei Änderungswünschen bezüglich des Bezugs  
Ihrer CHEManager-Printausgabe schreiben Sie bitte eine Nachricht an:  
WileyGIT@vuservice.de
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Im Rahmen unserer Aktion 
e-Ausgaben für Nachhaltigkeit:

Wiley pflanzt Bäume
trees.org/sponsor/wiley

CHEManager digital für Ihren
Informations vorsprung

https://www.chemanager-
online.com/chemanager

Erweiterung des Peroxid-Produktionsnetzwerks

Evonik übernimmt Joint Venture Thai Peroxide vollständig

Evonik hat zum 15. Dezember 2023 
das ehemalige 50:50-Joint Venture 
Thai Peroxide Company mit Sitz 
in Saraburi, Thailand, vollständig 
übernommen und damit sein Ange-
bot an Wasserstoffperoxid und Per-
essigsäure für Spezialanwendungen 

auf dem schnellwachsenden asia-
tisch-pazifischen Markt erweitert. 
Die Transaktion stärkt den Evonik- 
Geschäftsbereich Active Oxygens in 
seiner strategischen Ausrichtung auf 
Spezialitäten für zukunftsorientierte 
Anwendungen.

Thai Peroxide war ein Joint Ven-
ture zwischen PeroxyChem und der 
Aditya Birla Group bis zum Kauf 
von PeroxyChem durch Evonik im 
 Februar 2020. Der regionale Anbie-
ter von Wasserstoffperoxid und Per-
essigsäure für Anwendungen von der 

Halbleiter- und Solarzellenproduk-
tion bis zur Wasseraufbereitung und 
Lebensmittelsicherheit erzielte einen 
Jahresumsatz im mittleren zweistel-
ligen Mio.-EUR-Bereich und verfügt 
über führende Technologien und An-
wendungs-Know-how. (mr) 

Weitere Fokussierung auf Spezialchemie

Lanxess treibt Verkauf des Polyurethangeschäfts voran

Lanxess treibt nach Insiderinforma-
tionen den im Herbst angekündigten 
Prozess zum Verkauf des Geschäfts-
bereichs Urethane Systems voran 
und hat laut einem Bericht des Han-
delsblatts die Deutsche Bank mit der 
Suche nach einem Interessenten und 
dem Verkaufsprozess beauftragt. 

Urethane Systems zählt zu den 
weltweit führenden Herstellern von 
Polyurethanen (PUR). Polyurethane 
werden durch eine Polyadditionsre-
aktion von Polyisocyanaten mit Po-
lyolen hergestellt. Das Lanxess-Port-
folio umfasst eine große Auswahl 
an aromatischen und aliphatischen 
Diisocyanat-Typen, die von rund 
360 Beschäftigten an elf Standor-

ten produziert werden. Durch den 
Verkauf der Sparte will sich Lanxess 
vollständig aus dem Kunststoffmarkt 
zurückziehen, nachdem der Kölner 
Konzern bereits 2022 seine Hoch-
leistungskunststoffsparte in ein Joint 
Venture mit Advent International 
eingebracht hatte, das seit 2023 
unter dem Namen Envalior firmiert. 
Stattdessen wird der Fokus zuneh-
mend auf lukrative Spezialchemie-
segmente gelegt. Diese bereiche hat-
te Lanxess zuletzt durch die Über-
nahmen von Chemtura, Emerald 
Kalama sowie des Geschäftsbereichs 
Microbial Control von International 
Flavors & Fragrances (IFF) ausge-
baut. (mr) 

Chemiekonzern übernimmt Ethylenoxidgeschäft und Standort Bayport von LyondellBasell

Ineos setzt Einkaufstour in den USA fort

Ineos übernimmt nach dem East-
man-Standort Texas City für rund 
500 Mio. USD nun auch Produktions-
anlagen von LyondellBasell in Bay-
port, Texas, für rund 700 Mio. USD. 

Anfang Dezember hat der briti-
sche Chemiekonzern die Übernahme 
des Geschäftsbereichs Ethylenoxid 
und Derivate einschließlich der As-
sets in Bayport, Texas, mit Lyondell-
Basell vereinbart. Das Geschäft um-
fasst die 420 kt/a-Ethylenoxidanlage, 
die 375 kt/a-Ethylenglykolanlage 
und die 165 kt/a-Glykoletheranlage 
zusammen mit allen damit verbun-
denen Drittgeschäften am Standort 
für 700 Mio. USD.

Der vollintegrierte Standort von 
LyondellBasell in Bayport Underwood 
stellt hochwertiges Ethylenoxid und 
Derivate her. Das Werk hat Zugang zu 
kostengünstigen Energie-, Rohstoff- 
und Logistiknetzen in den USA.

Tobias Hannemann, CEO von Ineos 
Oxide, eklärte: „Ineos erweitert mit 
diesem Schritt sein Ethylenoxid- und 
Derivatgeschäft auf den größten 
Markt der Welt, die USA. Außer-
dem ergänzt es unsere bestehende 
Ethanolaminproduktionsanlage in 
Plaquemine, Louisiana. Auf dem Ge-
lände von Bayport Underwood gibt 
es freie Flächen für die Wachstums-
pläne von Ineos. Es ist ein idealer 

Standort, um unser Drittgeschäft zu 
entwickeln und Kunden zu unterstüt-
zen, die sich dort ansiedeln und sich 
in eine bestehende Ethylenoxid- und 
Derivatplattform integrieren wollen.“

Erst Ende September hatte Ineos 
bekannt gegeben, mit Eastman Che-
mical den Erwerb des Werks in Texas 
City, einschließlich der 600 kt/a-Es-
sigsäureanlage und aller damit ver-
bundenen Aktivitäten Dritter auf dem 
Gelände, für etwa 500 Mio. USD ver-
einbart zu haben. Derzeit lizenziert 
Ineos die Cativa-Essigsäuretechnolo-
gie an Eastman Chemical Texas City 
für die Produktion von Essigsäure 
am Standort. (mr) 

Harbour Energy übernimmt von BASF und LetterOne Teile des E&P-Geschäfts von Wintershall DEA

BASF treibt Trennung vom Öl- und Gasgeschäft voran 

BASF, LetterOne und Harbour 
Energy haben eine Vereinbarung 
zum Zusammenschluss beider Ge-
schäfte unterzeichnet. Danach soll 
das E&P-Geschäft von Wintershall 
DEA an Harbour übertragen wer-
den; es umfasst Produktions- und 
Entwicklungs-Assets sowie Explo-
rationsrechte in Norwegen, Argen-
tinien, Deutschland, Mexiko, Algeri-
en, Libyen, Ägypten und Dänemark 
(ohne Ravn) sowie Lizenzen von Win-
tershall DEA zur Abscheidung und 
Speicherung von Kohlendioxid (CCS). 

Im Gegenzug werden die Anteils-
eigner von Wintershall DEA – BASF 
(72,7 %) und LetterOne (27,3 %) – 

beim Abschluss der Transakti-
on eine Barzahlung von insge-
samt 2,15 Mrd. USD (BASF-Anteil: 
1,56 Mrd. USD) erhalten sowie neue, 
von Harbour ausgegebene Aktien, 
die einer Beteiligung von insgesamt 
54,5 % an der erweiterten Harbour 
entsprechen (BASF-Anteil: 39,6 %). 
Der vereinbarte Unternehmenswert 
für die Vermögenswerte von Win-
tershall DEA beträgt 11,2 Mrd. USD. 

Mit der Transaktion macht BASF 
einen wichtigen Schritt, um ihr an-
gekündigtes strategisches Ziel einer 
Trennung vom Öl- und Gasgeschäft 
zu erreichen. Die Hauptverwaltungs-
sitze von Wintershall DEA und de-

ren Mitarbeitende sind nicht Teil 
der Transaktion. Dies wird weitere 
Umstrukturierungen und letztlich 
die Schließung der Headquarter-Ein-
heiten in Kassel und Hamburg erfor-
dern, die derzeit rund 850 Mitarbei-
tende beschäftigen. 

Bis zum Abschluss der Transak-
tion werden Wintershall DEA und 
Harbour weiterhin als unabhängige 
Unternehmen geführt. Es gibt kei-
ne Garantie, dass die vereinbarte 
Transaktion abgeschlossen wird. 
Vorbehaltlich kartellrechtlicher und 
behördlicher Genehmigungen wird 
ein Closing im vierten Quartal 2024 
angestrebt. (mr) 

Arabischer Konzern auch zu Zugeständnissen bei Arbeitsplätzen und Investitionen bereit 

ADNOC erhöht Angebot für Covestro auf über 11 Mrd. EUR 

Die Abu Dhabi National Oil Compa-
ny (ADNOC) hat einem Bericht von 
Bloomberg zufolge, der sich auf Aus-
sagen von über die Situation infor-
mierten Insidern stützt, ihr Übernah-
meangebot für Covestro erhöht und 
zudem Zugeständnisse beim Thema 
Arbeitsplätze und Investitionen an-
geboten.

Das aktuelle Angebot von ADNOC 
in Höhe von etwa 60 EUR pro Ak-
tie liegt über den früheren Offerten 
von 55 bzw. 57 EUR, die Covestro 
als zu niedrig ablehnte. Damit wür-
de der Leverkusener Kunststoff-
hersteller mit rund 11,3 Mrd. EUR 
(12,4 Mrd. USD) bewertet.

Außer dem erhöhten Übernahme-
angebot habe ADNOC den Insidern 
zufolge Arbeitsplatzgarantien für 

mehrere Jahre sowie Investitionen 
in Höhe von rund 8 Mrd. USD zu-
gesagt. 

Ein Covestro-Sprecher verwies auf 
die Anfang September veröffentlich-
te offizielle Stellungnahme, wonach 
man “ergebnisoffene Gespräche” 
führen wolle. ADNOC äußerte sich 
nicht zu den Berichten.

Mit der geplanten Übernahme 
des deutschen Chemiekonzerns, der 
durch die Abspaltung der Polymer- 
Aktivitäten von Bayer entstand und 
2015 an die Börse gebracht wur-
de, verfolgt ADNOC die Strategie, 
sein auf Öl und Gas basierendes 
Kerngeschäft hin zu Down stream-
Aktivitäten wie Polymeren und Spe-
zialchemikalien zu diversifizieren. 
(mr) 

Stärkung des Geschäftsbereichs Eckart durch neue Forschungs- und Produktionsstätten 

Altana erwirbt US-Pigmenthersteller Silberline 

Altana übernimmt die Silberline 
Gruppe. Das US-Unternehmen 
entwickelt und produziert Effekt-
pigmente, die in einer Vielzahl von 
Anwendungen zum Einsatz kommen 
– von Autolacken und Druckfarben 
über Kunststoffe sowie Schutzbe-
schichtungen bis hin zu verpackten 
Konsumgütern. 

Silberline ist in Tamaqua, PA, 
beheimatet. Das 1945 gegründete 
Unternehmen beschäftigt weltweit 
über 450 Mitarbeiter und erzielte im 

Jahr 2022 einen Umsatz von rund 
80 Mio. USD.

„Durch den Erwerb baut Altana sei-
nen Geschäftsbereich Eckart strate-
gisch aus und stärkt seine regionale 
Präsenz – insbesondere in Nordame-
rika und Asien“, sagte Martin Babilas, 
Vorstandvorsitzender von Altana. Die 
lokalen Forschungs- und Produk-
tionskapazitäten von Silberline und 
Eckart würden sich ideal ergänzen,    
fügte Christian Przybyla, Leiter des 
Geschäftsbereichs Eckart hinzu. (mr) 

Britischer Distributionsspezialist für Glykole und Lösemittel

Brenntag übernimmt Solventis Group 

Brenntag erwirbt die Solventis 
Group, ein Distributionsunterneh-
men für Glykole und Lösungsmittel. 
Das 2002 gegründete Familienun-
ternehmen mit Sitz in Guildford, 
Surrey, England, umfasst mehrere 
Einheiten, darunter Solventis, Kil-
frost Europe, Antwerp Distillation 
Company, Solventis Solutions und 
Solvenox. 2022 verzeichnete die 
Gruppe einen Jahresumsatz von 
über 300  Mio.  EUR. Neben einem 

Standort in Scunthorpe, England, be-
treibt das Unternehmen eine Anlage 
im Hafen von Antwerpen, Belgien, 
dem wichtigsten europäischen Che-
miedrehkreuz. Dort werden spezia-
lisierte Tätigkeiten in den Bereichen 
Mischungen, Lagerung, Verpackung, 
Vertrieb und Chemikalienrecycling 
ausgeübt. Darüber hinaus verfügt 
Solventis über Kompetenz im Be-
reich der Glykol-Rückgewinnung 
und des -Recyclings. (mr) 
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Chinas Chemie fährt Produktion trotz Nachfrageflaute hoch
Die chinesische Wirtschaft profitierte 
im vergangenen Jahr von Nachhol-
effekten nach der Coronapandemie. 
Sie wurde aber gleichzeitig durch 
strukturelle Probleme, vor allem im 
Immobiliensektor gebremst. Zudem 
blieb die Konsumnachfrage verhal-
ten. Die chinesische Regierung hatte 
ihre Null-Covid-Strategie beendet. 
Die neu gewonnene Freiheit kurbelte 
zu Beginn des Jahres 2023 den Kon-
sum nicht nur von kontaktintensiven 
Dienstleistungen an und führte zu 
einer kräftigen wirtschaftlichen Er-
holung. Auch die Industrie profitierte 
vom Wegfall der Restriktionen, bspw. 
den Quarantäneregeln für Mitarbei-
ter, und der anziehenden Nachfrage. 
Die Industrieproduktion legte im ers-
ten Quartal kräftig zu.

Doch bereits im zweiten Quartal 
schwächte sich der Nachholeffekt ab. 
Der Post-Corona-Aufschwung ent-
puppte sich als Strohfeuer und das 
Wirtschaftswachstum verlangsamte 
sich wieder. Die Industrieproduk tion 
war sogar rückläufig. Branchen, wie 
der Maschinenbau, die Pharma-
industrie oder die Metallerzeugung 
drosselten die Produktion. Viele 
chinesische Unternehmen spürten 
eine nachlassende Nachfrage nach 
ihren Produkten im In- und Ausland 
und produzierten weniger. Im Inland 
sparten viele Chinesen vermehrt, an-
statt zu konsumieren. Die hohe Ju-
gendarbeitslosigkeit, die geringen 
Neueinstellungen in Unternehmen 
sowie die angespannte Weltlage 
verunsicherte die Menschen. Auch 
im Ausland hätten die Geschäfte 
besser laufen können. Die chine-
sischen Produzenten bekamen die 
weltwirtschaftliche Flaute zuneh-
mend zu spüren. Zudem belasteten 
die Sanktionen, geopolitische Span-
nungen und eine beginnende Ent-
kopplung des globalen Westens von 
China die Exporte.

Die chinesische Regierung ver-
suchte mit Stimulierungsmaßnah-
men, wie verbilligten Krediten oder 
Zinssenkungen durch die Zentral-
bank, die heimische Wirtschaft zu 
stützen – nur mit mäßigem Erfolg. 

Bruttoinlandsprodukt (BIP) und In-
dustrieproduktion erhöhten sich im 
zweiten Halbjahr 2023 nur moderat. 
Unter dem Strich blieb die chinesi-
sche Wirtschaft im vergangenen Jahr 
deutlich hinter den Erwartungen zu-
rück. Auch das Industriewachstum 
enttäuschte.

Chemieproduktion deutlich im Plus

Als Folge des für chinesische Ver-
hältnisse geringen Industriewachs-
tums legte im vergangenen Jahr 
die Chemienachfrage nur moderat 
zu. Dennoch fuhren die Chemieun-
ternehmen ihre Produktion kräftig 
hoch (Grafik 1). 

Chinas Chemieproduktion stieg im 
ersten Quartal 2023 um 1,7 %. Die 
heimische Industrie entwickelte sich 
Anfang des Jahres dynamisch und 

die Nachfrage nach Chemikalien aus 
dem Inland stieg. Dieser Trend hielt 
aufgrund der sinkenden Industrie-
produktion im zweiten Quartal zwar 
nicht an. Dennoch weiteten die Che-
mieunternehmen ihre Produktion 

weiter aus. Auch im dritten Quartal 
stieg die Chemieproduktion kräftig. 
Die Unternehmen profitierten da-
bei auch vom Lageraufbau bei den 
Kunden. Aufgrund der angespannten 
wirtschaftlichen Lage und der Hoff-
nung auf günstigere Preise hatten 

viele Industrieunternehmen im 
ersten Halbjahr ihr Lager zunächst 
geleert. Die Lagerbestände wurden 
zuletzt sukzessive wieder aufgebaut. 
Dies befeuerte die Chemienachfrage 
im Inland.

Die schwache Weltkonjunktur be-
lastete die Chemieexporte. Die globa-
le Industrieproduktion verlor 2023 
deutlich an Dynamik. In Japan, der 
EU oder in den USA war die Indus-
trieproduktion und damit auch die 
Nachfrage nach Chemikalien sogar 

rückläufig. Dennoch konnte China 
die Chemieexporte leicht ausweiten 
und Weltmarktanteile gewinnen. 

Unter dem Strich stieg die Che-
mieproduktion Chinas 2023 um 
mehr als 9 % und damit deutlich 
dynamischer als die chinesische 
Industrieproduktion oder die aus-
ländische Konkurrenz. Während 
die USA die Chemieproduktion um 
1 % drosselte, fiel der Rückgang 
zweistellig für Deutschland aus 
(–11 %). In der EU 27 wurden 2023 
8 % weniger Chemikalien produziert. 
Die hohen Kosten für Energie und 
Rohstoffe drosselten die Produktion 
am Standort Europa. China konnte 
damit die Bedeutung ihres Chemie-
marktes weiter ausbauen. China 
ist der mit Abstand größte Markt 
für chemisch-pharmazeutische Er-
zeugnisse. Dort werden über 41 % 

aller Chemikalien und Pharmazeu-
tika verbraucht. Es folgt die USA mit 
einem deutlichen Abstand. Deutsch-
land ist der viertgrößte Chemiemarkt 
weltweit (Grafik 2).

Gedämpfte Chemieproduktion in der Region 

Die schwache Weltkonjunktur dämpf-
te im letzten Jahr auch die Chemie-
produktion bei Chinas Nachbarn. 
Japans Chemieproduktion sank um 
6,5 % und verfehlte weiterhin das 
Vor-Corona-Niveau deutlich. In Süd-
korea sah es kaum besser aus. Dort 
hatte sich die Chemie 2021 zwar 
wieder dynamisch erholt. Seit der 
zweiten Jahreshälfte 2022 musste 
die Produktion allerdings sukzessive 
gedrosselt werden. Im vergangenen 
Jahr fiel der Produktionsrückgang 
mit minus 10 % noch deutlicher aus 
als in Japan. Das Produktionsniveau 
beider Länder lag weiterhin deutlich 
unter dem Vor-Corona-Niveau. Nur in 
Indien konnte die Chemieproduktion 
2023 leicht ausgebaut werden. Das 
Land profitierte phasenweise von 
Chinas Schwäche und von billiger 
Energie aus Russland. Das Produk-
tionsniveau lag 2023 höher als vor 

der Pandemie. Aber auch in Indien 
hatte sich das Wachstum zuletzt ab-
geschwächt (Grafik 3).

Ausblick: Positive Wachstumssignale

Die Wirtschaft Chinas wird sich 2024 
voraussichtlich weiter stabilisieren. 
Konsum und Investitionen werden 
durch Konjunkturmaßnahmen und 
niedrigen Zinsen gefördert. Die 
Unterstützungsmaßnahmen der 
Zentralregierung sollten im Jah-
resverlauf Wirkung zeigen. Zumal 
bei stabilen Preisen die Kaufkraft 
der Konsumenten zulegt. Auch der 
Immobiliensektor soll stabilisiert 
werden. Er macht etwa zwei Drit-
tel des Vermögens der Haushalte in 
China aus. Dies hätte positive Effek-
te auf das Konsumentenvertrauen. 
Dennoch laufen die Nachholeffekte 
durch den Ausstieg aus der Null-Co-
vid-Strategie aus. Dieser Rücken-
wind fehlt nun im laufenden Jahr, 
so dass das BIP-Wachstum mit etwa 
4,5 % etwas geringer ausfallen dürfte 
als noch im Jahr 2023. 

Auch die Industrieproduktion wird 
in diesem Jahr mit 3,5 % voraus-
sichtlich etwas schwächer zulegen 
als im vergangenen Jahr. Das globa-
le Industriewachstum wird im Jahr 
2024 moderat bleiben. Die hohen 
Energiepreise dämpfen bspw. die In-
dustrieentwicklung in Europa. Den-
noch wird China von der weltweiten 
moderaten Erholung profitieren. Vie-
le Produkte aus China, z. B. Batterien 

für Elektroautos, Unterhaltungselek-
tronik oder Grundstoffchemikalien 
sind innovativ und weltweit gefragt. 

Die Chemieproduktion wächst vo-
raussichtlich um 5 % im Jahr 2024 
und damit dynamischer als BIP und 
Industrieproduktion (Grafik 4). Die 
Nachfrage nach Chemikalien aus 
dem Ausland nimmt weiter zu, der 
Lageraufbau hält an und auch aus 
der heimischen Industrie kommen 
positive Wachstumssignale. Dies 
sind alles Zeichen dafür, dass der 
Chemiemarkt Chinas auch im neu-
en Jahr wachsen wird. Mittelfristig 
dürfte sich die chinesische Wirt-
schaft allerdings abschwächen. Denn 
neben den positiven konjunkturellen 
Entwicklungen belasten immer mehr 
strukturelle Probleme die Wirtschaft. 
Arbeitslosigkeit, vor allem unter jun-
gen Menschen, die schrumpfende 
und alternde Gesellschaft sowie die 
geringen Neueinstellungen in Unter-
nehmen dämpfen Chinas zukünftiges 
Wachstumspotenzial. 
Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen Industrie 
e.V., Frankfurt am Main

 n meincke@vci.de 

 n www.vci.de
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Härtere Zeiten für Chinas Chemieindustrie
2023 war kein großartiges Jahr, aber die langfristigen Aussichten in China sind immer noch gut

Im Januar 2023 schrieb das US-amerikanische Branchenmagazin C&EN sinn-

gemäß: „Nach einem holprigen Jahr 2022 ist Chinas Chemieindustrie bereit, 

in diesem Jahr von der Aufhebung der Null-Covid-Politik zu profitieren.“ Diese 

Prognose erwies sich als falsch. Tatsächlich sanken die Gewinne großer chinesi-

scher Chemieunternehmen im Zeitraum von Januar bis September 2023 im Ver-

gleich zum Vorjahreszeitraum im Jahr 2022 um 47 % – ein viel größerer Rückgang 

als der Rückgang von 9 %, der über alle Branchen in China beobachtet wurde. 

Zugegebenermaßen spiegelt diese 
Entwicklung teilweise ein globales 
Phänomen wider. Eine Analyse von 
Nikkei Asia ergab, dass von allen 
untersuchten Branchen der Che-
miesektor im dritten Quartal 2023 
den größten Gewinnrückgang ver-
zeichnete. Allerdings sind viele der 
Gründe für die aktuelle Schwäche 
der chemischen Industrie Chinas 
landesspezifisch.

Hersteller vieler Grundchemikali-
en und Polymere, darunter Dünge-
mittel, Styrol und PVC, leiden unter 
Überkapazitäten und entsprechend 
niedrigen Auslastungen der Pro-
duktionsanlagen. 2022 lag die Ka-
pazitätsauslastung der chinesischen 
Chemieindustrie bei 76,7 %, ein 
Rückgang um 1,4 Prozentpunkte ge-
genüber dem Vorjahr und damals ein 
deutlich niedrigerer Wert als in der 
westlichen Chemieindustrie. 

Bei einigen wichtigen Chemikali-
en liegen die Auslastungsraten sogar 
noch deutlich niedriger. Bei Polycar-
bonat und bei PA66 beträgt die Ka-
pazitätsauslastung nur etwa 60 %. Bei 
PTA sank die Kapazitätsauslastung 
von etwa 83 % im Jahr 2019 auf 
75 % im Jahr 2022, da das Kapazi-
tätswachstum das Nachfragewachs-
tum bei weitem übertraf. In einigen 
Fällen koexistieren Überkapazitäten 
mit hoher Importabhängigkeit, bspw. 
bei Polyethylen, da es sich bei einem 
erheblichen Teil der importierten 
Materialien um Spezialqualitäten 
handelt, die nicht von chinesischen 
Herstellern angeboten werden.

Eine China-Spezialität:  
Strategisches Crowding

Zu dieser Liste werden weitere Che-
mikalien hinzukommen, da die chi-
nesische Chemieindustrie besonders 
anfällig für das zu sein scheint, was 
Unternehmensberater höflich als 
„strategisches Crowding“ bezeich-
nen. Damit wird die Tendenz chine-
sischer Unternehmen beschrieben, 
alle gleichzeitig in die gleichen gerade 
besonders angesagten Branchenseg-
mente zu investieren – unabhängig 
davon, ob das einzelne Unternehmen 

über spezifische Erfolgsfaktoren in 
diesem Segment verfügt. Infolge-
dessen gehen Prognosen davon aus, 
dass z. B. Chinas Selbstversorgungs-
raten für Propylen und p-Xylol bis 
2025 116 % bzw. 118 % erreichen 
werden. Und anders als bei den zu-
gegebenermaßen in China auch in der 
Vergangenheit nicht seltenen Über-
kapazitäten sinkt durch das deutlich 
langsamere Wachstum der Gesamt-
wirtschaft die Wahrscheinlichkeit, 
dass diese schnell von der wachsen-
den Nachfrage absorbiert werden.

Die geringe Kapazitätsauslastung 
der chinesischen Chemieindus-
trie wird besonders deutlich, wenn 
man die Raffineriekapazität Chinas 
mit derjenigen der USA vergleicht. 
Während die chinesische Kapazi-
tät mittlerweile größer ist als die 
der USA, ist die tatsächlich in den 
USA verarbeitete Menge (mehr als 
800 Mio. t) wesentlich höher als in 
China (weniger als 700 Mio. t), was 

auf eine ungefähre Kapazitätsaus-
lastung von 70 % in China gegenüber 
90 % in den USA hinweist.

Geringe Kapazitätsauslastung  
als Folge der schwachen Nachfrage

Natürlich deutet die geringe Kapa-
zitätsauslastung in erster Linie auf 
eine schwache Inlandsnachfrage 
hin. Insbesondere ein Faktor trifft 
die chemische Industrie, nämlich 
die Schwäche des chinesischen 
Bausektors. Die Nachfrage nach 
vielen chemischen Produkten, von 
Anstrichfarben über Bauchemika-
lien bis hin zu Kunststoffen für Ka-
bel, Rohre und Elektrogeräte, hängt 
direkt oder indirekt von der Anzahl 
der gebauten Wohnungen ab. Damit 
befindet sich die Chemieindustrie in 
einer schlechteren Situation, als al-
lein aufgrund des derzeit insgesamt 
geringen Wirtschaftswachstums in 
China zu erwarten wäre.

Darüber hinaus gibt es noch wei-
tere Themen, die speziell die Che-
miebranche betreffen:

 n In der Petrochemie ist Chinas Kos-
tenposition im Vergleich zu der 
großer nicht-chinesischer Kon-
kurrenten schwach, da die Regi-
on laut S&P Global die weltweit 
höchsten Rohstoffkosten aufweist.

 n Die staatliche Unterstützung für 
viele Grundchemikalien geht zu-
rück, da das Ziel der Selbstver-
sorgung in greifbare Nähe rückt 
und die regionalen Behörden über 
Alternativen für die Industrieent-
wicklung verfügen, die als weniger 
riskant gelten.

 n In einigen Segmenten ist der chi-
nesische Weltmarktanteil bereits 
sehr hoch, was das Potenzial für 
weiteres Wachstum stark ein-
schränkt. So entfielen bspw. 2022 
bereits 72 % des Weltmarktes für 
Chemiefasern auf China.

 n Verschärfte Umwelt- und Sicher-
heitsvorschriften verursachen zu-
sätzliche Kosten und Einschrän-
kungen für Chemiebetriebe, ebenso 
wie Inspektionen, wie sie das Mi-
nisterium für Notfallmanagement 
im Mai 2023 angekündigt hat.

Chinesische Unternehmen  
reagieren auf Überkapazitäten

Einige chinesische Chemieunter-
nehmen reagieren bereits auf das 
schwierigere Geschäftsumfeld. Sie 
verfolgen hauptsächlich zwei Ansät-
ze. Einer, der bislang nur zögerlich 
genutzt wird, ist die Ausweitung des 
globalen Geschäfts, wie es Wanhua 
Chemical mit der frühen Übernah-
me von Borsodchem einleitete und 
fortsetzte. Kürzlich hat der Effekt-
pigmenthersteller Global New Ma-
terials seinen koreanischen Konkur-
renten CQV übernommen und auch 
für das Perlglanzpigmentgeschäft 

von Merck mitgeboten. Trina Solar 
plant den Bau einer großen Foto-
voltaikanlage in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten. Und Berich-
ten zufolge gehören mehrere chi-
nesische Chemieunternehmen, da-
runter Wanhua und CNOOC, zu den 
Bietern für Shells Chemie anlagen 
in Singapur.

Der andere Ansatz besteht darin, 
in Spezialchemikalien und andere 
innovative Chemiesegmente vorzu-
dringen, um Wachstum und höhere 
Rentabilität zu ermöglichen und dem 
härteren Wettbewerb zu entgehen. 
Wanhua wird bspw. seine Super-
absorber-Produktion steigern und 
auch in eine Reihe neuer Bereiche 
wie Lithiumsalze, Fotovoltaik, Ny-
lon 12 und Ernährung vordringen. 
Kingfa investiert in hochwertige 
Polymere wie Polyphenylensulfon/
Polyethersulfon. Und die staatli-
chen Ölkonzerne investieren in die 
Wasserstoffwirtschaft, wobei Sinopec 
besonders aktiv ist. 

Der Übergang zu hochwertige-
ren Chemikalien und Materialien 
wird auch in einem Artikel von 
Joseph Zenick und Keith B. Belton 
vom American Chemistry Council 
beschrieben. Dieser Artikel belegt, 
dass Chinas Portfolio an exportier-
ten Chemikalien zwischen 2000 und 
2021 komplexer und hochwertiger 
geworden ist.

Westliche Unternehmen glauben  
immer noch an China

Trotz der aktuellen Schwäche wäre 
es falsch, die längerfristigen Aussich-
ten der chinesischen Chemieindus-
trie sehr pessimistisch zu beurteilen. 
BASF geht nach wie vor davon aus, 
dass Chinas globaler Chemiemarkt-
anteil bis 2030 bei über 50 % liegen 
und 75 % zum Wachstum der welt-
weiten Chemieproduktion beitra-
gen wird, während andere Quellen 
einen Anteil von 62 % bis 2035 pro-
gnostizieren. Jüngste Investitionen 
westlicher Chemieunternehmen 
zeigen, dass diese Prognosen ernst 
genommen werden. Um nur einige 
Beispiele aus den letzten Monaten 
zu nennen:

 n AkzoNobel wird in China die Pro-
duktionskapazität für 8.000  t/a 
Hochleistungsbeschichtungen für 
Windturbinenblätter erweitern.

 n Arkema hat in seinem erweiterten 
Werk in Nansha mit der Produk-
tion spezieller UV/LED-härtender 
Harze begonnen.

 n BASF will trotz Kürzungen im 
Gesamtinvestitionsbudget weiter 
in Kernbereiche wie China inves-
tieren.

 n Clariant wird in Daya Bay,  
Huizhou, eine Produktionsanlage 
für halogenfreie Flammschutzmit-
tel eröffnen.

 n Croda hat den Grundstein für eine 
Mehrzweckanlage in Guangzhou 
gelegt.

 n De Nora eröffnete eine neue Elek-
trodenproduktionslinie für Elek-
troden, die in Chlor-Alkali-Anlagen 
verwendet werden, einem Bereich, 
in dem China einen Weltmarktan-
teil von etwa 45 % hat.

 n Evonik startete Kooperationen 
mit chinesischen Unternehmen 
in mehreren Bereichen, darunter 
biobasierte Beschichtungen (Bao-
lijia), Wasserstoffperoxid (Fuhua) 
und Darmgesundheit von Nutztie-
ren (Shandong Vland Biotech) und 
erweiterte außerdem seine Fabrik 

für Edelmetallpulverkatalysatoren 
in Schanghai.

 n IMCD stieg mit der Übernahme 
von Guangzhou RBD Chemical in 
den Vertriebsmarkt für Schmier-
stoffe ein.

 n Radici steigerte die Produktions-
kapazität seiner Technopolymere 
in Suzhou um 100 %.

 n Solvay hat sein Forschungs- und 
Entwicklungszentrum in Schang-
hai erweitert.

Nicht zuletzt die bereits bestehende 
Marktbeherrschung Chinas in eini-
gen Segmenten, die zu den wichtigs-
ten Abnehmern der Chemieindustrie 

zählen – etwa Solarpaneele, Lithi-
umbatterien oder Elektrofahrzeuge 
– lässt darauf schließen, dass diese 
Investitionen trotz der aktuellen 
Schwäche der chinesischen Chemie-
industrie langfristig erfolgreich sein 
werden. Westliche Chemieunterneh-
men, die in China investieren, ver-
lassen sich in erster Linie auf den 
Absatz im chinesischen Markt („In 
China für China“) und reduzieren so 
mögliche Folgen einer weiteren Auf-
spaltung des globalen Chemiemarkts. 
Wichtig für diese Unternehmen ist 
außerdem, dass selbst eine für Chi-
na dürftige Marktwachstumsrate von 
3 – 4 % die der westlichen Märkte im-
mer noch bei weitem übersteigt.

Kai Pflug, Management Consul-
ting – Chemicals, Schanghai, 
China

 n kai.pflug@mc-chemicals.com

 n www.mc-chemicals.com
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Kai Pflug lebt seit fast 20 Jahren in 
Schanghai, zunächst als Berater und Ge-
neralbevollmächtigter von Contrium/
Stratley, seit 2009 als CEO seiner eigenen 
Strategieberatungsfirma. Er bietet unab-
hängige Managementberatung für die 
chemische Industrie an, die auf seiner 
knapp 25-jährigen Erfahrung in der Un-
ternehmensberatung (u. a. Arthur D. 
Little, MCC) fußt. Der promovierte Che-
miker (Universität Hamburg und Univer-
sity of California, Berkeley) sammelte fünf 
Jahre Berufserfahrung in der Chemiefor-
schung und im Marketing ( Dentsply), 
bevor er einen Masterabschluss in Wirt-
schaftswissenschaften erwarb und in die 
Beratungsbranche wechselte.

Kai Pflug, Management 
Consulting – Chemicals

© Management Consulting – Chemicals

Selbst eine für China dürftige  
Marktwachstumsrate von 3 – 4 % 

übersteigt die der westlichen Märkte 
immer noch bei weitem.

http://www.chemanager.com
http://www.achema.de


M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NSeite 6 CHEManager 1/2024 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Das Dilemma der Chemiebranche
Nie zuvor stand die Branche unter einem so großen Druck

Vorübergehender Downturn oder neue Realität? Die Chemieindustrie ist 

in einer der schwierigsten Phasen seit Jahrzehnten. Der Median Total 

Shareholder Return (TSR) der 326 größten börsennotierten Chemieun-

ternehmen weltweit ist zwischen 2018 und 2022 auf 7 % gesunken, das sind fünf 

Prozentpunkte weniger als im Fünfjahreszeitraum davor. Der Schock betraf na-

hezu die gesamte Branche und ist damit beispiellos: In acht Sektoren, die alle in 

eta blierten Volkswirtschaften angesiedelt sind, ist der TSR dramatisch gesunken 

– allen voran bei Multispecialities, Basischemikalien und Basiskunststoffen. Nur 

wenige Produktkategorien wie Elektronikchemikalien, Industriegase und Dünge-

mittel erreichten einen TSR von über 10 %. Ein weiterer deutlicher Indikator für die 

Probleme der Branche: In Europa ist das Produktionsvolumen im Untersuchungs-

zeitraum erstmals in zwei aufeinanderfolgenden Jahren rückläufig gewesen. Das 

sind Kernergebnisse des jährlich erscheinenden Reports „Value Creation in Che-

micals 2023 – Facing Unprecedented Pressures“, in dem die Boston Consulting 

Group die Wertentwicklung von internationalen Chemieunternehmen untersucht.

Besonders hart hat es die deutschen 
Chemieunternehmen getroffen. Ihr 
TSR liegt im Untersuchungszeitraum 
bei minus 5 %. Damit ist Deutschland 
das Land mit dem schlechtesten 
Wert – noch hinter Japan mit mi-
nus 3 %. Und auch 2023 gab es in 
Deutschland gravierende Einbrüche: 
Das Produktionsvolumen der chemi-
schen Industrie ist um 11 Prozent-
punkte gegenüber 2022 zurückge-
gangen. In der Polymerproduktion 
waren es sogar 15 Prozentpunkte 
weniger, so die Zahlen des Verbands 
der Chemischen Industrie.

Sehr hohe Energiepreise und die 
Inflation infolge des Ukraine-Kriegs, 
zunehmender regulatorischer Druck 
im Bereich Nachhaltigkeit und Dekar-
bonisierung sowie Nachfragerückgän-
ge haben die Branche geschwächt. 
So konnten bspw. in Deutschland die 
massiven Kostensteigerungen bei 
Energie, Rohstoffen und Vorproduk-
ten größtenteils nicht weitergegeben 
werden. Stattdessen sind die Preise 
sogar um 1 % gesunken.

Insgesamt sind die Bedingungen in 
Deutschland und der Europäischen 
Union für die chemische Indus-
trie – insbesondere für Basis- und 
Zwischenprodukte – im Vergleich 

zu anderen Standorten nachteilig. 
In den USA sind die Energiepreise 
niedriger, der Inflation Reduction 
Act ist ein – bislang – beispielloses 
Investitionspaket und die Endnach-
frage in wichtigen Kundenindustrien 
ist stabiler als in Europa.

Indien – Topregion für die Chemie

Besonders hohe Zuwächse beim 
TSR verzeichneten Unternehmen 
aus Südostasien. Indische Firmen 
erzielten einen 5-Jahres-TSR von 
23 %. Die Nachfrage nach Konsum-
gütern, Bauprodukten und Chemi-
kalien wächst in dem Schwellenland 
überproportional. Zudem werden 
Kundenindustrien der Chemie wie 
Automobil, Pharma und Elektronik 
in Indien staatlich subventioniert. 
Der TSR indischer Chemieunter-
nehmen ist fast doppelt so hoch wie 
der von Schweizer Firmen, die mit 
12 % auf Rang 2 stehen. Grund für 
die gute Performance der Schweizer 
Unternehmen ist der hohe Speziali-
sierungsgrad – bspw. auf Feinche-
mie.

Die Chemieindustrie ist ein Indika-
tor für die wirtschaftliche Entwick-
lung einer Volkswirtschaft; starke 

TSR-Leistungen wie in Indien und 
im Nahen Osten weisen auf eine 
beschleunigte Industrialisierung 
dieser Regionen hin. Eine schlechte 
TSR-Performance ist ein Indikator 
für sinkende Wettbewerbsfähigkeit 
von Unternehmen.

BCG ist überzeugt: Die chemi-
sche Industrie hat das Potenzial, 
auch diese massive Krise zu über-
stehen. Denn trotzt der negativen 
Gesamtentwicklung gibt es in je-
der Region und in jedem Teilsektor 
TSR-Spitzenreiter. Was diese von 
ihren Wettbewerbern unterscheidet, 
ist ihr Geschäftsmodell. So haben 
sich einige Produktkategorien mit 
hoher Wertschöpfung – wie Indus-
triegase, Kosmetikvorprodukte oder 
Bauchemikalien – durch die Fokus-
sierung auf einen klar definierten 
Markt mit starker Nachfrage gut 
entwickelt. Anderen ist es gelun-
gen, in innovativen Technologien 
eine Vorreiterrolle einzunehmen. So 
etwa in Südkorea, wo 15 Chemie-
unternehmen ansässig sind, deren 
Marktwert 1 Mrd. USD übersteigt. 
Die meisten sind in wachsenden und 
profitablen Produktkategorien wie 
Batteriematerialien, Elektronik oder 
Life Sciences tätig.

Erfolg trotz schwierigem Umfeld

Die Rahmenbedingungen sind nach 
wie vor alles andere als ideal – geo-
politische Spannungen bleiben be-
stehen. Die Inflation ist noch nicht 
nachhaltig eingedämmt und die 
Schwäche der chinesischen Wirt-
schaft, insbesondere im Bausektor, 
könnte die globale chemische In-

dustrie noch mehrere Jahre lang 
beeinträchtigen. Der Druck zur 
Verringerung von Treibhausgasen 
nimmt weiter zu und die Energie- 
und Erdgaspreise sind nach wie vor 
höher als vor dem Ukraine-Krieg.

Um wettbewerbsfähig zu bleiben, 
können die Chemieunternehmen 
nicht auf bessere Rahmenbedingun-
gen warten. Sie müssen Innovatio-
nen vorantreiben, in Wachstumsfel-
der investieren und gleichzeitig die 
Kosten senken, um Nachfragerück-
gänge auszugleichen. Die Formel: 
Upstream-Integration hinterfragen 
und Downstream-Positionen ausbau-
en. Die Abhängigkeit von einzelnen 
Rohstoffen ist ein großer Risikofak-
tor, die Spezialisierung und der Aus-
bau von Alleinstellungsmerkmalen 
schafft dagegen Vorteile. Dazu ist 
ein tiefes Verständnis des Marktes, 
der Branchenlandschaft und der 
Kundenbedürfnisse unerlässlich.

Die Chancen stehen gut: Das In-
novationstempo bei chemischen 
Produkten wie Werkstoffen, Biomate-
rialien oder Batterien sowie bei Pro-
zessen im Betrieb, in der Lieferket-
tenlogistik und in Recyclingtechnolo-
gien steigt. Insbesondere künstliche 
Intelligenz und andere Formen der 
Datenanalytik eröffnen neue Wege 
bei Forschung & Entwicklung sowie 
in Marketing & Vertrieb. Die intensive 
Zusammenarbeit mit Partnern im je-
weiligen Ökosystem – Forschungsein-
richtungen, Start-ups, Kunden und 
externen Experten – verschafft das 
notwendige Know-how, um Produkte 
exakt auf die Markt- und Kunden-
bedürfnisse zuschneiden zu können.

Digitale Plattformen wie die neue 
Generation von Enterprise-Resour-
ce-Planning-Systemen (ERP-Syste-
men), die KI in ihre Benutzerober-
flächen einbetten und Planungs- und 
Steuerungsprozesse über Funktio-
nen und Geschäftseinheiten hinweg 
koordinieren, verbessern Prozesse 
und machen sie kostengünstiger. 
Digitale Analytik kann die Logistik 
und die Produktion verändern, selbst 
in Unternehmen mit bereits gut eta-
blierten Abläufen.

Herausforderungen für  
breit aufgestellte Firmen

Besonders groß ist der Verände-
rungsdruck im Bereich Multispeci-
alities. Für europäische Multispe-
cialities-Firmen lag der TSR im 
Untersuchungszeitraum bei minus 
7 %. Noch nie ist in einem Teilsektor 
in einer Zeitspanne von fünf Jahren 
so viel Shareholder Value vernichtet 
worden. Viele Multispeciality-Unter-
nehmen haben stark diversifizierte 
und dadurch häufig ineffiziente 
Strukturen – jeder Geschäftsbereich 
hat spezifische Erfolgsfaktoren. Fo-
kussierte Portfolios und differenzier-
te Steuerungsmodelle können diese 
Ineffizienzen auflösen. Die Firmen 
müssen ihre Portfolios umstruktu-
rieren und die Wertschöpfungsket-
te weiter globalisieren, um sie zu 
optimieren. Ziel ist es, sich auf die 
Bereiche zu konzentrieren, die den 
größten Wert schaffen. Generell gilt 
auch: Je klarer das Geschäftsmodell 
ist, desto einfacher wird es vom Ka-
pitalmarkt verstanden.

Die Chemiebranche ist äußerst 
widerstandsfähig, wie die Vergan-

genheit gezeigt hat. In Nordameri-
ka und Asien gibt es Anzeichen für 
eine Erholung – der Rest der Welt 
könnte folgen.

Andreas Gocke, Managing Direc-
tor und Senior Partner, Boston 
Consulting Group, München
Adam Rothman, Managing Di-
rector und Senior Partner, Global 

Leader im Bereich Chemie, Boston 
Consulting Group, Chicago, USA
Hubert Schönberger, Knowledge 
Senior Director, Boston Consul-
ting Group, München

 n gocke.andreas@bcg.com

 n rothman.adam@bcg.com 

 n schoenberger.hubert@bcg.com

 n www.bcg.com

LyondellBasell gewinnt erstmals den 
Deutschen Chemie-Preis

Im Dezember 2023 wurde die LyondellBasell Industries Basell Polyolefine 
zum ersten Mal mit dem Deutschen Chemie-Preis des VAA ausgezeichnet. 
Aus Sicht der Jury des VAA sei es in diesem Jahr eine einfache Entschei-
dung gewesen, erklärt die erste Vorsitzende des VAA, Birgit Schwab. „Die 
diesjährige VAA-Befindlichkeitsumfrage bestätigte den erfolgreichen Auf-
stieg der LyondellBasell seit 2013. Belegte das Unternehmen vor zehn 
Jahren noch den letzten Platz, so verzeichnete es seither einen kontinu-
ierlichen Aufwärtstrend. Insbesondere seit 2021 wurde die Aufwärtsbe-
wegung immer dynamischer.“ Schwab verwies auf die nachweisbar gute 
Stimmung gerade unter den jungen Beschäftigten des Unternehmens. Es 
zeige vorbildhaft, wie gute Personalarbeit funktioniere: „Das wird von 
den Fach- und Führungskräften honoriert.“

Als bemerkenswert bezeichnete Schwab das Abschneiden des Unter-
nehmens im Zusatzranking „Sustainable Leader ship“: „LyondellBasell 
befasst sich strategisch mit diesem Thema, es legt den Fokus auf den 
schonenden Einsatz von materiellen Ressourcen und engagiert sich zeitlich 
und finanziell auf dem Gebiet der Nachhaltigkeit.“

Vonseiten des letzten Preisträgers Schott gratulierte der Vorsitzende 
des Vorstands Frank Heinricht: „LyondellBasell ist seiner Verantwortung 
und den vielfältigen Herausforderungen im vergangenen Jahr in beein-
druckender Weise gerecht geworden. Gerade in diesen unruhigen Zeiten 
kann man die Erfolge bei der Personalarbeit und das Engagement in der 
Nachhaltigkeit nicht hoch genug einschätzen.“

Tassilo Bader, Standortleiter Wesseling/Knapsack bei LyondellBasell: 
sagte: „Wir warten nicht auf die Zukunft – wir setzen alles daran, sie zu 
gestalten. Die enormen Investitionen in innovative Technologien, Kreislauf-
wirtschaft und CO2-Reduktion sowie in die Aufstockung unseres Personals, 
zeigen, dass die Transformation von LyondellBasell in vollem Gange ist. 
Wir sind alle hochmotiviert, den erforderlichen Wandel mit dem hohen 
Tempo, das wir auch und gerade in den derzeit schwierigen Zeiten zeigen, 
aktiv mitzugestalten.“

Den Chemie-Preis verleiht der VAA bereits seit 2008. Grundlage für 
die Entscheidung ist die VAA-Befindlichkeitsumfrage, die jährlich unter 
7.000 Fach- und Führungskräften in den größten 23 Chemie- und Phar-
maunternehmen in Deutschland durchgeführt wird. Das Werk im Kölner 
Süden ist ein bedeutender Teil der LyondellBasell-Firmengruppe, die im 
Januar 2008 durch die Fusion der niederländischen Basell-Gruppe mit dem 
amerikanischen Unternehmen Lyondell entstand und heute der drittgrößte 
Chemiekonzern der Welt ist. Mit seinen 19.200 Beschäftigten produziert 
LyondellBasell weltweit wichtige Materialien, Produkte und Lösungen für 
moderne Herausforderungen. Am Standort Wesseling und Hürth-Knapsack 
sind rund 1.400 Mitarbeiter beschäftigt, darunter rund 150 Auszubildende.

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.
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Andreas Gocke,
Boston Consulting Group

© BCG

Adam Rothman,
Boston Consulting Group

© BCG

Hubert Schönberger,
Boston Consulting Group

© BCG

Value Creation in Chemicals
BCG untersucht jährlich die Entwicklung des Shareholder Values, gemessen am annua-
lisierten 5-Jahres-TSR (Total Shareholder Return), für Unternehmen der chemischen In-
dustrie. Der TSR berücksichtigt die Veränderung des Aktienkurses sowie weitere Faktoren, 
die sich auf das Nettovermögen der Aktionäre in einem bestimmten Zeitraum auswirken.

Berücksichtigt wurden Unternehmen mit einer Marktkapitalisierung über 1 Mrd. USD 
– im aktuellen Report waren es 326 Unternehmen. Russische Chemieunternehmen 
wurden aufgrund des Ukraine-Kriegs, türkische Chemieunternehmen wegen der dor-
tigen Hochinflation nicht berücksichtigt, da beide Faktoren Datenvergleiche erschweren.
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Auf der Preisverleihung im Dezember 2023 in Wesseling überreichte die 1. VAA-Vorsitzende Birgit 
Schwab den Deutschen Chemie-Preis an Tassilo Bader, den Standortleiter Wesseling/Knapsack bei 
LyondellBasell.
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Langfristigen Erfolg definieren wir als geschaffene Werte für Umwelt, 
Gesellschaft und Wirtschaft. Unsere Strategie 2025 basiert auf Zielen und 
Maßnahmen in Übereinstimmung mit den UN Sustainabile Development 
Goals. Unsere Produkte und Lösungen zeichnen sich nicht nur durch 
Ressourceneinsparung aus, sondern durch positiven Einfluss auf Mensch 
und Natur. Gemeinsam sind wir nachhaltig und erfolgreich – Smart 
Chemistry with Character.   

Mehr über uns unter www.cht.com

MIT VERANTWORTUNG  
IN DIE ZUKUNFT
PRODUKTE UND LÖSUNGEN FÜR NACHHALTIGEN ERFOLG
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Herausfordernde Zeiten für die Chemieindustrie
Trends 2024: Strategisch Kurs halten, operativ profitabel bleiben und nachhaltig entwickeln

Nach einem Jahr zum Abhaken sehen Ökonomen eine kleine konjunk-

turelle Erholung am Horizont für 2024. Für die Chemie- und Kunststoff-

industrie bleiben die Zeiten jedoch herausfordernd. Im Vordergrund 

steht für die Branche dabei die Bewältigung der Dreifach-Transformation aus der 

Klima- und Energiewende, der Digitalisierung und KI-Revolution sowie der demo-

grafische Wandel mitsamt seinem Fachkräftemangel.

Aber auch kurzfristiger ist das Ma-
nagement gefordert, um das Jahr 
2024 erfolgreich für das eigene Un-
ternehmen zu gestalten. Drei The-
men stehen dabei ganz oben auf der 
Management-Agenda:

Strategisch Kurs halten

Der Abgesang auf die Strategie 
erklingt wieder häufiger, mit den 
bekannten Argumenten, dass die 
Zukunft nicht mehr planbar sei. Ab-
geleitet wird dies z.B. aus einer meist 
anlassgesteuerten und wenig kons-
tanten Wirtschafts- und Subventions-
politik. Manifeste Standortnachteile 
gerade in Deutschland bei Energie-
preisen und Rohstoffverfügbarkeiten 
werden im globalen Wettbewerb 
nicht kompensiert, so dass durch die 
Subventionspolitik in den USA und in 
China weitere Investitionshemmnis-
se für die heimische Industrie dazu 
kommen. Aus Brüssel und Berlin 
kommen dann on-top weitere regula-
torische Anforderungen und teilweise 
ideologisch aufgeladene Gesetzes-
initiativen zu Themen wie CCS/CCU, 
chemischem Recycling, Titandioxid 
und Fluorkunststoffen. Fazit der 
Auguren: In einem solchen Umfeld 

versagen früher oder später Stra-
tegien und strategische Planungen. 

Richtig ist aber vielmehr, dass die 
Zukunft auch früher nie einfach plan-
bar war und gerade in turbulenten 
Zeiten robuste Zielvorgaben für das 
Management und die Unternehmens-
entwicklung gebraucht werden. Ab-
kürzungen und Verweise auf Mission 
und Purpose ersetzen keine strategi-
sche Auseinandersetzung mit Märkten 
und dem Wettbewerb, da Entschei-
dungen ohne klare Richtung und 
Leitplanken beliebig werden und ma-
ximal zufällig auf ein Ziel einzahlen. 

Das Top-Management ist also 
gefordert, eine belastbare Strate-
giediskussion zu initiieren, die den 
turbulenten Rahmenbedingungen 
Rechnung trägt. Verändern müssen 
sich hierzu jedoch das Vorgehen und 
die Instrumente im Strategieprozess. 
Zentrale Elemente sind Szenarien 
und Risikobetrachtungen. Daraus 
können dann No-Regret-Maßnah-

men abgeleitet werden, die Szena-
rio-unabhängig sinnvoll oder not-
wendig sind. Weiterhin muss der 
Strategieprozess in ein kontinuier-
liches Strategiemonitoring überführt 
werden, das Veränderungen im Um-
feld verfolgt und bewertet, um dann 
Szenarien und Maßnahmenplanun-
gen anzupassen. So wird die Zukunft 
zwar nicht weniger „VUCA“, aber 
für die strategische Unternehmen-
sentwicklung und das Management 
beherrsch- und gestaltbar.

Berichtspflichten zur Nachhaltigkeit

Ist ein Jahresabschluss mit Lagebe-
richt eine Unternehmensstrategie? 
Sicher nicht. Also wird auch kein 
Nachhaltigkeitsreporting die unter-
nehmerische Willensbildung und 
Definition einer Nachhaltigkeits-
strategie für Unternehmen ersetzen. 

Diese Feststellung ist aus zwei 
Gründen für die neben wenigen 
Konzernen stark mittelständisch 
geprägte Chemie- und Kunststoff-
industrie wichtig. Erstes bedingt 
die Klima- und Energiewende, dass 
sich die Branche von einer in Deka-
den optimierten Wertschöpfung auf 
Basis von fossilen Rohstoffen und 
Energieträgern verabschiedet und 
neue Ressourcen findet. Und zwei-
tens werden Unternehmen durch die 
Corporate Sustainability Reporting 
Directive (CSRD) und die zugehöri-
gen Reporting Standards (ESRS) vor 
sportliche bürokratische Herausfor-
derungen gestellt. 

Von der detaillierten Pflichtbe-
richterstattung sind jetzt schät-
zungsweise allein in Deutschland 

15.000 Unternehmen betroffen, 
wo es bisher nur ca. 500 Konzerne 
waren. Das ist eine Ausweitung der 
berichtspflichtigen Unternehmen um 
3.000 %. Da mag es für viele Unter-
nehmer im ersten Impuls nahe lie-
gen, zu sagen, dass es damit zum 
Thema Nachhaltigkeit genug sein 
muss. Damit wird einerseits jedoch 
der eigene Ambitionsgrad relativiert, 
der vielfach höher ist als „Compli-
ant only“. Andererseits geraten so 
Wachstumschancen aus dem Blick. 

Die Nachhaltigkeitswende ist eine 
tiefgreifende und dauerhafte Trans-
formation von Märkten und der Art, 
wie die Chemieindustrie wirtschaftet. 
In der Konsequenz steht die Branche 
vor einer schöpferischen Zerstörung, 
die mit neuen Spielern, Ressourcen, 
Wertketten und Wertschöpfungsver-
fahren viele Chancen bietet und zu-
gleich Nichtstun bestrafen wird. 

Dass es sich dabei nicht nur um 
Zukunftsmusik handelt, zeigt sich 
bereits heute mit der Substitution 
von Primärrohstoffen durch Rezy-
klate, in der Verschiebung von 
Marktanteilen und höheren Wachs-
tumsraten von nachhaltigen gegen-
über konventionellen Lösungen. 
Dazu kommen die Erwartungen von 
Fachkräften und Berufseinsteigern 
an die Nachhaltigkeitsaktivitäten 
und -ziele eines Arbeitgebers. Um 
also nachhaltig erfolgreich zu sein, 
braucht es eine konsistente Firmen- 
und Nachhaltigkeitsstrategie. 

Business Performance steigern

Der massive Absatzeinbruch und 
die Ergebniserosion beim Gros der 

Unternehmen in der Chemie- und 
Kunststoffindustrie aus dem vergan-
genen Jahr setzt sich gerade im Eu-
ropa-Geschäft vieler Unternehmen in 
2024 fort. Als Akutmaßnahmen haben 
viele Unternehmen daher Programme 
zur Kostensenkung und zum Abbau 
von Leerkapazitäten initiiert, die sich 
vielfach auch in dieses Jahr ziehen.

Diese operativen Maßnahmen 
zur Krisenbewältigung im Jetzt 
sind absolut wichtig, zugleich aber 
keine ausreichende Antwort auf die 
kontinuierlichen Veränderungen in 
Absatzmärkten, bei Kundenerwar-
tungen und Wettbewerbsstrukturen. 
Wie zuvor mit der Nachhaltigkeits-
wende gezeigt, sind die Märkte von 
morgen nicht die von heute und so 
sind Gesundschrumpfen und freiwil-
lige Verzwergung auch keine guten 
strategischen Ziele für den langfris-
tigen Unternehmenserfolg. 

Vielmehr gilt es neben der Steige-
rung der Business Performance auch 
die Frage nach der Zukunftsfähig-
keit von Geschäftsfeldern und Pro-
duktsegmenten zu stellen. Zur Ver-
meidung einer Strategiekrise, dem 
Verlust von Marktanteilen und der 
Marginalisierung im Wettbewerb, 
braucht es daher eine ehrliche und 
analytisch fundierte Bewertung des 
aktuellen Geschäftsportfolios. 

Für jedes Geschäftsfeld ist zu prü-
fen, welchen Erfolgsbeitrag es lang-
fristig für das Unternehmen stiftet. 
Das bedeutet entscheidungsreife 
Transparenz zu schaffen, welche 
Wachstumsdynamik zu erwarten 
ist, wie sich die Ertragsstärke in den 
Stufen der industriellen Wertschöp-
fung durch Kostensteigerungen bei 

Energie, Rohstoffen und Personal 
verschiebt und wie sich die Wettbe-
werbsfähigkeit im globalen Kontext 
entwickelt. Mit dem Blick ins Unter-
nehmen ist zu erarbeiten, was es an 
Investitionen für die erfolgreiche 
Entwicklung von Geschäftsfeldern 
braucht und welche Risiken damit 
verbunden sind. 

Aus der zusammengeführten Be-
wertung für die einzelnen Geschäfts-
felder sind dann robuste Entschei-
dungen abzuleiten, die neben der 
Förderung von Geschäftsfeldern 
auch konsequente Maßnahmen 
zum Ausstieg für andere umfassen. 
Nur mit der aktiven Gestaltung des 
Geschäftsfeldportfolios können die 
weniger werdenden Investitionsmit-
tel zielgerichtet in die weitere Ent-
wicklung des Gesamtunternehmens 
investiert werden. Die Fortsetzung 
eines in Boomjahren gewachsenen 
Portfolios und einer Investitionspo-
litik der „tiefen Taschen“ ist in Kri-
senzeiten keine Option.

Nachdem in jedem Unterneh-
men zu den Trendthemen für das 
Top-Management meist noch wei-
tere interne Aufgaben dazu kom-
men, verspricht dieses Jahr erneut 
anspruchsvoll und intensiv zu wer-
den. Mit klugem Priorisieren und 
konsequentem Anpacken werden 
die Unternehmen der Chemieindus-
trie aber ohne Zweifel auch Erfolge 
schaffen, wie es in den nicht weniger 
turbulenten zurückliegenden Jahren 
auch immer der Fall war.

Stephan Hundertmark, Partner, 
Dr. Wieselhuber & Partner GmbH, 
München

 n hundertmark@wieselhuber.de

 n www.wieselhuber.de
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Zur PersoN

Stephan Hundertmark ist Partner und 
Leiter Chemie & Kunststoffe bei Dr. Wie-
selhuber & Partner (W&P). Zusätzlich 
verantwortet er die Themenfelder Nach-
haltigkeit und Kreislaufwirtschaft sowie 
die zukunftsorientierte Ausgestaltung 
von Unternehmens- und Führungsorga-
nisationen. Er ist Dozent an der TU Mün-
chen und verfasst regelmäßig praxiso-
rientierte Beiträge zur strategischen 
Ausrichtung von Unternehmen.
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Elektromobilität und erneuerbare Energien steigern Nachfrage für Siliconspezialitäten

Wacker plant neuen Produktionsstandort in Tschechien

Wacker Chemie will das Geschäft mit 
Siliconspezialitäten weiter ausbauen 
und stellt die Produktion hierfür in 
Europa neu auf. Im tschechischen 
Karlsbad soll mit Investitionen im 
niedrigen dreistelligen Mio.-EUR-Be-
reich ein neuer Produktionsstandort 
für Silicone errichtet werden. Dieser 
soll die deutschen Verbundstandor-
te Burghausen und Nünchritz sowie 
den Standort in Pilsen, der auf den 
Anwendungsbereich Elektromobili-
tät spezialisiert ist, ergänzen.

Maßgebliche Treiber für den Aus-
bau sind Megatrends wie Elektro-
mobilität und erneuerbare Energien, 
für die Silicone gebraucht werden. 
Der Produktionsanlauf wird vor-
aussichtlich Ende 2025 erfolgen. Bis 
2028 würde der Münchener Konzern 
damit bis zu 200 Arbeitsplätze schaf-
fen. Weiterer Personalbedarf in den 
Folgejahren ist nicht ausgeschlossen. 

„Karlsbad wird ein wichtiges 
Standbein für unsere Siliconakti-
vitäten in Europa, speziell was die 

Herstellung von maßgeschneiderten 
Siliconcompounds angeht. Damit 
schaffen wir wichtige Vorausset-
zungen, um unsere Produktions-
prozesse weiter zu optimieren und 
uns im Verbund aus vier Standorten 
noch flexibler aufzustellen. Unsere 
Kunden profitieren von spezifischen 
Produktlösungen“, erläuterte Wa-
cker-Vorstand Christian Kirsten.

Der Fokus des neuen Standorts 
in Karlsbad wird zunächst auf der 
Herstellung raumtemperaturvernet-

zender Spezialsilicone liegen. Spä-
ter sollen dort auch hochtempera-
turvernetzende Siliconcompounds 
hergestellt werden. Im Vollbetrieb 
wird Karlsbad über 20.000 t maß-
geschneiderter Silicone im Jahr aus-
liefern können.

Die für die Produktion benötigten 
Rohstoffe – Polymere, Füllstoffe und 
Additive – sollen aus Burghausen 
angeliefert und in Karlsbad zu ge-
brauchsfertigen Silicon-Compounds 
abgemischt werden. (mr) 

Umweltgenehmigung für Europas nachhaltigsten Cracker-Standort

Ineos erhält grünes Licht für Project One in Antwerpen

Belgien hat dem von Ineos geplan-
ten Project One die lang erwartete 
Umweltgenehmigung erteilt, die nun 
den Weg für den Bau und den Be-
trieb von Europas nachhaltigstem 
Ethancracker frei macht.

Die flämische Umweltministerin 
Zuhal Demir hat dem Project One 
in Antwerpen Anfang dieses Jahres 
die Umweltgenehmigung erteilt. Die-
se Entscheidung bringt nun Klarheit 
für alle Beteiligten eigenen und die 

Beschäftigten von Subunternehmen 
von Ineos Olefins.

Der geplante Ethancracker im 
Hafen von Antwerpen soll der 
nachhaltigste seiner Art werden, 
mit lediglich einem Drittel der Koh-
lenstoffemissionen verglichen mit 
einem durchschnittlichen europä-
ischen Steamcracker. Bei der Er-
richtung des Produktionsstandorts 
hält Ineos nach eigenen Angaben 
die strengsten Umweltvorschriften 

ein. Dank modernster Techniken 
und maximaler Energieeffizienz 
werden die Emissionen nur halb 
so hoch sein wie bei den 10 % der 
leistungsstärksten Steamcracker in 
Europa. Der neue Standort soll zur 
Erneuerung und Nachhaltigkeit des 
Chemieclusters in der Region Flan-
dern beitragen.

Der Bau des Crackers war im 
vergangenen Juli von einem Ver-
waltungsgericht gestoppt worden. 

Im Oktober reichte Ineos ein ökolo-
gisches und wissenschaftliches Gut-
achten ein, um eine Änderung des 
Genehmigungsantrags zu erreichen. 
Inzwischen ist der Ethancracker zu 
einem Präzedenzfall geworden. Eine 
Entscheidung gegen dieses Projekt 
hätte weitreichende Folgen für die 
Zukunft des Chemie-Clusters in 
Antwerpen gehabt. Mit der positi-
ven Entscheidung beginnt nun laut 
Ineos ein neues Kapitel. (mr) 

http://www.chemanager.com
http://www.cht.com
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Michael Nilles, Chief Digital & Information Officer (CDIO) bei Henkel, ist 

überzeugt: „Künstliche Intelligenz verändert Wirtschaft und Gesell-

schaft in einem ähnlichen Ausmaß wie das Internet, aber mit Licht-

geschwindigkeit!“ In dem globalen Konzern, der sowohl im Industrie- als auch 

im Konsumgütergeschäft führende Marktpositionen hält, ist er verantwortlich 

für Digitalisierung, IT und Venturing. Im Rahmen der CHEManager-Serie über die 

Digitalisierungsstrategien namhafter Chemie- und Pharmaunternehmen sprach 

er mit Stefan Gürtzgen darüber, wie Henkel auf veränderte Konsumentengewohn-

heiten reagiert und warum es zur unternehmenskritischen Kernkompetenz wird, 

Industrie und künstliche Intelligenz smart miteinander zu verbinden.

CHEManager: Herr Nilles, welche 
Bedeutung hat die Digitalisierung 
für die zukünftige Ausrichtung und 
die Wettbewerbsfähigkeit Ihres Un-
ternehmens?

Michael Nilles: Neben Nachhaltigkeit 
und Innovation ist Digitalisierung 
eine der wichtigsten Säulen bei Hen-
kel, um unseren Wettbewerbsvor-
teil zu stärken und ganzheitliches 
Wachstum voranzutreiben. Um die 
digitale Transformation in unserem 
Unternehmen zu beschleunigen, ha-
ben wir 2020 die Digitaleinheit Hen-
kel dx gegründet. Hier treiben wir 
mit gebündelter Tech-Expertise und 
Start-up-Mentalität die Digitalisie-
rung über alle Unternehmensberei-
che und Funktionen hinweg voran. 
Wir sehen die Chance, mithilfe der 
Digitalisierung Wettbewerbsvorteile 
zu erlangen und schneller zu wach-
sen als der Markt. 

Wie genau?

M. Nilles: Die Digitalisierung kann ein 
echter Wertschöpfungsfaktor sein, 
um in direkten Kontakt mit Kun-
den und Konsumenten zu treten 
und so unsere Zielgruppen besser 
anzusprechen und schneller zu ver-
stehen. Nur durch diesen direkten 
Kontakt mit den Verbrauchern sind 
wir wirklich am Puls der Zeit und 
können schnell auf Trends im Markt 
reagieren. Denn das Kaufverhalten 
von Konsumenten hat sich in den 
letzten Jahren stark verändert. Sie 
entscheiden, wann, wo und wie sie 
mit Produkten und Marken in Kon-
takt treten. Ob physisch im Handel, 
über Smartphone-Apps oder pers-
pektivisch in virtuellen Welten wie 
dem Metaverse. 

Wie geht Henkel dabei konkret vor?

M. Nilles: Mit unserer digitalen Ge-
schäftsplattform RAQN, die wir in 
enger Zusammenarbeit mit Adobe 
entwickelt haben, können wir auf 

veränderte Konsumentengewohn-
heiten eingehen, wie dem zuneh-
menden Wunsch nach Personalisie-
rung. Auf dieser Plattform haben wir 
eine Umgebung geschaffen, in der 
Marketing, Produkte sowie Dienst-
leistungen schnell, gezielt und effi-
zient bereitgestellt werden können. 
RAQN ist ein multifunktionales Tool, 
das digitalen Handel und Marketing 
mit der Consumer & Customer Intel-
ligence (CQ) Engine verbindet. Die 
CQ Engine wandelt vorhandene Da-
ten in Echtzeitkundenprofile um und 
nutzt die KI-basierten Erkenntnisse 
daraus, um unseren Konsumenten 
ein konsistentes Omni-Channel-Er-
lebnis zu bieten. Das bedeutet: Auf 
Basis gesammelter Daten werden 
individuell zugeschnittene Inhalte 
entlang der Customer Journey ange-
boten. Nach nur zwei Jahren laufen 
bereits über 350 Webdomains von 
mehr als 40 Marken-Clustern welt-
weit auf der RAQN-Plattform. 

Ein konkretes Beispiel ist Salon-
Lab & Me im Haarpflegesegment. 
Mithilfe eines Smart Analyzers 
scannt der Friseur die Haare sei-
ner Kunden und gibt hyper-perso-
nalisierte Produktempfehlungen 
und Haarpflegetipps. Auch für die-
ses Geschäftsmodell bildet unsere 
RAQN-Plattform die Basis, um der 

Haarpflege der Zukunft einen Schritt 
näher zu kommen.

Inwieweit unterstützt Technologie 
die Entwicklung neuer Geschäfts-
modelle?

M. Nilles: Lange Zeit reichte es für In-
dustrieunternehmen aus, den Com-
puter rein funktional zu deuten, 
Computer veränderten weder ihr 
Geschäftsmodell noch ihre Produkte. 
Unser heutiges Zeitalter ist dagegen 
von einem rasanten technologischen 
Wandel geprägt. Vernetzung und di-
gitale Transformation verändern die 
Dynamik der Märkte so schnell wie 
nie zuvor, bringen künstliche Intel-
ligenz in physische Produkte und 
schaffen neue Geschäftsmodelle. 

Industrieunternehmen, Konsumgü-
terhersteller im Besonderen, wer-
den umso erfolgreicher sein, je mehr 
sie selbst von den Möglichkeiten der 
Technik verstehen. Es geht nicht 
mehr nur darum, eine vom Herstel-
ler entwickelte Software möglichst 
fehlerfrei einzusetzen, sondern da-
rum, künftige Anwendungen aus 
den Möglichkeiten neuer Technolo-
gie herauszulesen, mit den eigenen 
Stärken zu kombinieren und eine 
holistische Verbindung von Techno-
logie und eigener Domainexpertise 
auf den Markt zu bringen. Je wei-
ter voraus Industrieunternehmen 
in Sachen KI denken, desto größer 
fällt künftig ihr Markterfolg aus. Aus 
dem Anwender der Vergangenheit 
wird ein Co-Entwickler und Co-In-
novator der Zukunft. 

Demnach hat KI bei Henkel einen 
hohen Stellenwert?

M. Nilles: Bei Henkel ist KI keine Zu-
kunftsvision mehr, sondern erweist 
sich schon heute als hochwirksam. 
Sie wird bereits für verschiedene 
Aufgaben eingesetzt, insbesondere 
zur Verarbeitung von großen Daten-
quellen. Wir automatisieren Prozes-
se, die in der Vergangenheit manu-
ell durchgeführt werden mussten. 
Wir beschleunigen und verbessern 
den Kundenservice. Wir optimieren 
die Arbeit in den Forschungs- und 
Entwicklungslaboren, um Innova-
tionsprozesse zu beschleunigen. 

Marketing, Finanzwesen, IT und 
Customer Experience bieten zahl-
reiche weitere Anwendungsmög-
lichkeiten. Vor allem aber geht es 
darum, unseren Konsumenten mit 
Hilfe von künstlicher Intelligenz zu 
besseren Erlebnissen zu verhelfen. 
KI ermöglicht Kauferlebnisse, die 
hinsichtlich Bequemlichkeit, Treffsi-
cherheit und Personalisierung noch 
vor Kurzem als unvorstellbar galten. 
Beispielsweise können Verbraucher 
auf den Webseiten von Persil für 
einen Kundenservice rund um die 
Uhr auf digitale Assistenten zugrei-
fen, und auf den digitalen Kanälen 
von Schwarzkopf können sie aktuell 
mehrere Hundert Haarfarben in ei-
nem Virtual-Try-On ausprobieren. 

Spielt generative KI – GenAI – auch 
schon eine Rolle bei Henkel? 

M. Nilles: GenAI verändert Wirtschaft 
und Gesellschaft in einem ähnlichen 
Ausmaß wie das Internet – aber mit 
Lichtgeschwindigkeit. Basierend auf 
unserer umfassenden Erfahrung mit 
KI führen wir derzeit Pilotprojekte 
zu GenAI durch, so im Bereich For-
schung & Entwicklung zur Validie-
rung von Daten und Technologien, 
sowie zur Erstellung von Inhalten. 
Unser Ziel ist es, einen rechtskonfor-
men Rahmen und eine verantwor-
tungsvolle Nutzung von GenAI zu 
definieren. Konkret gehen wir das 
Thema mit drei Säulen an: 

Erstens interne Innovationskraft: 
Unsere internen Experten treiben 
die Entwicklung neuer, datengetrie-
bener Lösungen in unseren Innova-
tion-Hubs in Berlin, Düsseldorf, Ban-
galore, Schanghai und in den USA 
in interdisziplinären Teams voran. 
So haben wir zum Beispiel auch ein 
cross-funktionales GenAI-Innova-
tionsteam gegründet, welches sich 
genaustens mit der Technologie aus-
einandersetzt und Anwendungsmög-
lichkeiten für Henkel prüft.

Zweitens Kooperationen mit Start-
ups: Die beste Technologie entsteht 
immer in Netzwerken. Offener Aus-
tausch zwischen Kreativen und 
Technologen ist der Nährboden, 
auf dem Innovationen wachsen. Bei 
Henkel dx Ventures, unserem 2021 
gegründeten Venturing-Arm, inves-
tieren wir gezielt in Nachhaltigkeit, 
Digital Commerce und Innovationen 
im Bereich F&E. Wir sind Investoren 
und industrieller Anwender zugleich 

– das verschafft Gründern, die mit 
uns zusammenarbeiten, einen wich-
tigen Startvorteil. 

Drittens strategische Partner-
schaften: Zusätzlich haben wir 
weitreichende strategische Partner-
schaften mit Adobe, SAP und Micro-
soft abgeschlossen. Auf Augenhöhe 
schließen wir uns als Industrie- und 
Konsumgüterunternehmen mit die-
sen bekannten Softwarefirmen zu-
sammen. Gemeinsam treiben wir die 
Grenzen dessen voran, was Software 
und AI/GenAI heute und morgen 
leisten können. Es sind Kollabora-
tionen zum gegenseitigen Nutzen. 
Jeder bringt das ein, was er am bes-
ten kann. Und gemeinsam entsteht 
dann die bestmögliche Kombination 

von Domain-Expertise mit Compu-
terwissen. 

Wie bewerten Sie den zukünftigen 
Einfluss von KI auf Ihr Unterneh-
men und auf die Industrie? 

M. Nilles: Ohne Zweifel wird KI auf 
breiter Basis zu Produktivitäts- 
und Effizienzsteigerungen führen, 
ebenso zu Umsatzwachstum. In der 
aktuellen KI-Welle müssen Indus-
trieunternehmen jedoch viel größer 
denken. KI wird Gesetzmäßigkeiten 
heutiger Wertschöpfungsketten und 
deren Akteure auf den Kopf stellen, 
ähnlich wie es das Internet getan 
hat, nur viel schneller. Wertschöp-
fungsströme werden noch stärker 
von Konsumenten bestimmt werden 
und Stufen in Wertschöpfungsketten 
werden eliminiert. KI nicht nur an-
zuwenden, sondern zu bauen, wird 
zur unternehmenskritischen Kern-
kompetenz. Einer der wichtigsten 
Erfolgsfaktoren im KI-Zeitalter wird 
es allerdings auch sein, weiterhin 
den Menschen in den Mittelpunkt 
der Entwicklung zu stellen. Es be-
darf klarer Interaktionspunkte zwi-
schen Menschen und KI, um einen 
verantwortungsvollen Umgang mit 
der Technologie sicherzustellen. 
Wir denken Mensch mit Technolo-
gie, Konsum- und Industriegüter 
mit künstlicher Intelligenz nicht 
getrennt, sondern entwickeln und 
perfektionieren beides gemeinsam 
im Verbund mit den Besten der Welt 
– das ist die Zukunft, an der wir bei 
Henkel arbeiten.

 n www.henkel.com
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Henkel nutzt KI für den Trend, dass sich Konsumenten verstärkt personalisierte Produkte wünschen.

Die beste Technologie  
entsteht immer  
in Netzwerken.

Michael Nilles, Chief Digital and Information Officer (CDIO), Henkel

Je weiter voraus Industrieunternehmen  
in Sachen KI denken, desto größer fällt künftig  

ihr Markterfolg aus.
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CHEManager-Interview-Serie –  
Digitalisierung in Chemie und Pharma

KI definiert das Geschäft neu
Henkel transformiert mit künstlicher Intelligenz Industrie und Konsumentenerlebnisse

Zur PersoN

Michael Nilles ist seit 2019 als Chief Digi-
tal & Information Officer (CDIO) bei Hen-
kel dort für die Bereiche Digital, IT and 
Venture Capital verantwortlich. Zuvor 
war er Mitglied der Konzernleitung und 
Chief Digital Officer (CDO) von Schindler 
sowie CEO von Schindler Digital Business. 
Vor dieser Tätigkeit hatte er verschiedene 
internationale Führungspositionen bei 
Mannesmann und Bosch Rexroth in Chi-
na, den USA und Europa inne. Er begann 
seine Karriere als Softwareingenieur und 
Berater bei SAP in China.

http://www.chemanager.com
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Dirk Hollmann, Geschäftsführer und 
F&E-Leiter von Cell2Green, promovierte 
am Leibniz-Institut für Katalyse (LIKAT) 
in Rostock. Nach Forschungsaufenthal-
ten in Dänemark und am LIKAT leitet er 
seit fünf Jahren die Forschungsgruppe 
„Nachhaltige Chemie“ an der Universität 
Rostock. Seit 2006 ist er verantwortlich 
für das RoHan-DAAD-SDG-Graduierten-
kolleg mit Vietnam. 

Stefan Peuß, Marketingleiter von 
Cell2Green, studierte Grafikdesign an 
der Design-Akademie für moderne Me-
dien Anklam. Seit über 15 Jahren berät 
er Unternehmen in den Bereichen Kom-
munikation, Marketing und strategische 
Planung. Er ist zudem Gründungsmit-
glied des Business Network Internatio-
nal (BNI) Mecklenburg-Vorpommern 
und Mitglied im Expertenteam Unter-
nehmerverband UVdigital.

Nachhaltigkeit und Impact 
In der dynamischen Welt der Ver-
packungstechnologien etabliert 
sich Cell2Green als Pionier in der 
Entwicklung von umweltfreundli-
chen Alternativen zu herkömmli-
chen PE-Folien. Mit einem Fokus 
auf Nachhaltigkeit und Anpassung 
an die Bedürfnisse der Kunden, 
bietet das Start-up ein maßge-
schneidertes Produkt, das nicht 
nur die Umwelt schont, sondern 
auch einen positiven Einfluss auf 
die Gesellschaft hat.

Herzstück der Innovation von 
Cell2Green ist der patentier-
te Herstellungsprozess. Im Ge-
gensatz zu bekannten Viskose-, 
Cupro- oder Lyocell-Prozessen 
werden einfache, umweltfreund-
liche, unempfindliche und teils 
biobasierte Chemikalien verwen-
det. Damit stellt das Unternehmen 
sicher, dass sein Produkt sowohl 
nachhaltig als auch effizient ist. 
Eine Besonderheit ist der Einsatz 
von unveränderter Cellulose in 
der Folie, die von Bakterien ab-
gebaut werden kann. Die Folie 
und die Technologie werden kon-
tinuierlich an der Universität wei-
terentwickelt. Dies führte bislang 
zur Anmeldung von zwei weiteren 
Patenten.

Das Geschäftsmodell von 
Cell2Green stützt sich auf vier 
Säulen, die das Start-up im Wett-
bewerb differenzieren:

 � 1. Produktion und Verkauf: Der 
Fokus liegt auf der Herstellung 
und dem Verkauf der Folien, 
ergänzt durch die Implementie-
rung eines digitalen Zwillings 
zur Nachverfolgung der Wert-
schöpfungskette.

 � 2. Lizenzvergabe : Mit dem aus-
führenden Unternehmen zur 
Errichtung von Produktions-
anlagen sowie einem Exper-
tenteam will das Gründerteam 
ein Servicekonzept erarbeiten, 
um weltweit Lizenzen zur Pro-
duktion inkl. aller technischen 
Komponenten anzubieten. Dies 
ermöglicht eine Risikoverringe-
rung und eine schnelle globale 
Skalierung.

 � 3. Nachhaltigkeitslabel: Die 
Sichtbarkeit der Einhaltung 
bestimmter Umwelt- und So-
zialstandards wird durch die 
Einführung eines eigenen La-
bels bzw. digitalen Zwillings 
gewährleistet. Dieses Label hilft 
Verbrauchern, nachhaltigere 
Produkte zu identifizieren, und 
Unternehmen, ihre Nachhaltig-
keitsbemühungen zu kommuni-
zieren.

 � 4. Recycling im B2B-Bereich: 
Eine Recyclingoption für Ge-
schäftskunden rundet das An-
gebot ab.

Innovation voran
Cell2Green steht für eine nach-
haltige Verpackungswelt. Insbe-
sondere Kunststofffolien, welche 
heutzutage verbrannt werden, 
werden durch natürliche trans-
parente Materialen ersetzt. Un-
terstützt wird das Gründerteam 
aus Dirk Hollmann und Stefan 
Peuß durch weitere Spezialisten 
in den Bereichen Maschinenbau 
und Vertrieb. Die Forschung und 
Weiterentwicklung der Technologie 
erfolgt an der interdisziplinären 
Fakultät der Universität Rostock. 

Finanziell unterstützt wurde das 
Rostocker Start-up bisher durch 
Preise diverser Gründerwettbe-
werbe. Mitte 2023 konnten mit 
ROKA1825 sowie Baltic Incubate 
zwei regionale Investoren gewon-
nen werden. Um die erste Finan-
zierungsrunde von 1 Mio. EUR zu 
schließen, ist Cell2Green auf der 
Suche nach einem Lead (Impact) 
Investor. Aktuell werden diverse 
Prototypen für Zielkunden herge-
stellt, hierfür liegen Absichtserklä-
rungen (LOIs) für über 200 t vor. 

Meilensteine:

 � 2019  – 2021 
- Entdeckung der Innovation
-  Weiterentwicklung bis zur  

Patentreife
- Aufbau eines Gründerteams
-  Prototyp der Folie, Batchver-

fahren

 � 2021 – 2022 
-  Gewinn diverser Gründerwettbe-

werbe (Inspired MV, Ideenphase 
Science4Life, Inno-Award Meck-
lenburg-Vorpommern)

-  Aufbau und Weiterentwicklung 
des Unternehmens und des Bu-
sinessmodells, Schulungen und 
Weiterbildungen, Teilnahme an 
Accelerator-Programmen (Cir-
cular Valley), Entwicklung der 
Außendarstellung

 �  2023 
-  Futury „The Mission Waste“  

Accelerator, Zusammenarbeit mit 
Nestlé, PreZero, Schwarz Gruppe, 
Wertestiftung, Bain & Company

- Gründung der GmbH
-  Proof of Concept der kontinuier-

lichen Produktion

Roadmap:

 �  2024
-  Abschluss der ersten Seed- 

Finanzierungsrunde 
-  Aufbau der Pilotanlage im Techni-

kum (Kapazität 12 t/a) TRL6
-  Start der Verkaufsphase/Markt-

eintritt

 �  2025
-  Aufbau der Produktionsanlage 

(Kapazität 100 t/a) TRL7

 �  2028
-  0,5 % Marktanteil in Europa,  

Umsatz 200 Mio. EUR
 n Cell2Green GmbH, Bad Doberan
 n www.cell2green.de
 n www.linkedin.com/company/cell2green/

BusiNess idea elevator Pitch

Cell2Green entwickelt maßgeschneiderte plastikfreie und additivfreie Verpackungslösungen.

Cell2Green entwickelt hauchdünne Folien aus Cellulose, die innerhalb von zehn Tagen im Boden (r.) 
bzw. zwei bis drei Monaten im Wasser (l.) abgebaut werden.

Neue Verpackungslösungen aus Cellulose
Plastik- und additivfreie Verpackungsfolie der nächsten Generation

Cell2Green produziert über eine neue Technik eine biobasierte, biologisch 

abbaubare, recycelbare und kunststofffreie Verpackungsfolie. Gegründet 

im Mai 2023 von Dirk Hollmann und Stefan Peuß verfolgt das Unterneh-

men einen ganzheitlichen kreislaufwirtschaftlichen Ansatz für den Austausch von 

Polyethylen-(PE)- oder Cellophanfolie. Der Service umfasst zudem die Möglichkeit 

der Nachverfolgung in der Wertschöpfungskette durch einen digitalen Zwilling 

sowie Kosteneinsparungen durch CO2-Zertifikate. Die beiden Gründer erläutern 

die Hintergründe, Pläne und Ziele des Unternehmens.

CHEManager: Wie kam es zur Idee 
und zur Gründung von Cell2Green?

Dirk Hollmann: Innovationen entstehen 
aus Zufällen, nicht aus geplanten 
Ergebnissen. Meine Arbeitsgruppe 
an der Universität Rostock beschäf-
tigt sich schon seit mehreren Jahren 
mit der Verwertung von Abfallstoffen. 
Während der Promotionsarbeit einer 
Studentin beobachteten wir einen 
überraschenden Effekt, welcher zu 
einem plötzlichen Erstarren von ge-
löster Cellulose führte. Dies war der 
Grundstein für die Cell2Green-Tech-
nologie. Weitere Verbesserungen, Er-
forschungen und die Unterstützung 
durch Professor Udo Kragl, Leiter 
der Technischen Chemie an der Uni-
versität Rostock, ermöglichten die 
Kommerzialisierung der Idee.

Das Gründerteam besteht aus 
einem Chemiker und einem 
Nicht-Chemiker. Wie ergänzen Sie 
sich? 

D. Hollmann: Chemiker sprechen 
immer nur eine Sprache, welche 
meistens nicht außerhalb der Bla-
se verstanden wird. Daher war es 
mir wichtig, Stefan Peuß ins Team 
zu holen. Er macht die Forschung, 
Anwendung und Technologie ver-
stehbar, erzählbar und sichtbar. In 
den letzten Monaten ist das Team 
durch weitere Personen im Vertrieb, 
Maschinenbau, in Forschung und 
Produktion gewachsen.

Warum nutzen Sie Cellulose und 
nicht einen neuen, biologisch ab-
baubaren Kunststoff?

Stefan Peuß: Ein neuer Kunststoff löst 
nicht die Probleme, die wir heutzu-
tage mit Kunststoffen haben. Egal ob 
erdölbasiert wie PE oder biobasiert 
wie PLA, Kunststoffe haben einen 
sehr langen „Leidens“weg in der 
Natur. Wichtig ist der soziale und 
umwelttechnische Einfluss, egal ob 
durch Mikroplastik oder endokrine 
Additive. Zwar kann man Kunst-
stoffe gut recyceln, was in den In-
dustrieländern auch gemacht wird, 
aber in Entwicklungsländern wie 
Vietnam schwimmt man im Kunst-

stoff. Daher haben wir uns als Ziel 
gesetzt, das Problem ganzheitlich 
anzugehen und die Natur als Vorbild 
zu nehmen.

Was macht den Prozess und ihr 
Produkt so besonders?

D. Hollmann: Durch unseren paten-
tierten Prozess machen wir die 
Natur transparent, ohne sie zu 
verändern. Die Technik ermöglicht 
es uns, hauchdünne Folien mit der 
gleichen Zugfestigkeit wie PE-Folien 

oder Cellophanfolien herzustellen. 
Die Kosten pro kg werden etwas 
höher liegen als bei PE-Folien, aber 
die Folien sind nur 1/5 des Gewichts 
einer normalen PE Folie. Somit kön-
nen bis zu fünfmal mehr Produkte 
eingepackt werden. Da die Cellulose 
unverändert bleibt, kann die Folie 
innerhalb von zehn Tagen im Boden 
beziehungsweise zwei bis drei Mo-
naten im Wasser abgebaut werden. 
Unsere Technologie ermöglicht es 
aber, die Folie als Rohstoff wieder 
zu nutzen, egal wie verunreinigt mit 
anderen Kunststoffen sie ist.

Außer dem reinen Verkauf der Fo-
lie wollen sie weitere Komponenten 
anbieten. Welche?

S. Peuß: Wir möchten dem Nutzer 
ein maßgeschneidertes Produkt 
anbieten. Dies impliziert nicht nur 
die Folie, sondern die komplette 
Verpackungslösung inklusive der 
Maschine. Ein weiterer Teil unseres 
Geschäftsmodells ist das Anbieten 
eines digitalen Zwillings. In der 
Wertschöpfungskette sollte jeder-
zeit und für jedermann ersichtlich 
sein, wo unser Produkt herkommt 
und was damit in der Natur oder 
im Recyclingprozess passiert, aber 
auch wieviel CO2 eingespart wird.
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Die Gründer von Cell2Green:  Dirk Hollmann (l.) und Stefan Peuß (r.)

Was sind Ihre nächsten Pläne und 
Ziele?

D. Hollmann: Mit einer Laboranlage 
konnten wir den Proof of Concept 
für die kontinuierliche Herstellung 
der Folie erbringen. Nun suchen wir 
Kooperationspartner im Bereich An-
lagenbau, um die Pilotanlage aufzu-
bauen. Zudem suchen wir noch einen 
weiteren Impact Investor, mit dem die 
erste Finanzierungsrunde im März 
2024 abgeschlossen werden soll.
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Nachhaltigkeit als Erfolgsfaktor

Welches sind die wichtigsten Ge-
schäftsfelder und Anwendungen 
Ihrer Klebebänder?

N. Goldberg: Tesa erzielt heute rund 
80 % seiner Umsätze mit Indust-
riekunden. Wichtige Branchen sind 
Automobil- und Elektronikindustrie, 
Druck und Papier und die Bauindus-
trie. Ein großer Anteil unseres In-
dustrieumsatzes fällt auf die Au-
tomobilindustrie. In einem E-Auto 
stecken im Schnitt 130 verschiede-
ne Klebebänder. Sie fixieren zum 
Beispiel die Kabelbäume, Displays, 
Außenspiegel oder die Zellen in Bat-
terien. Viele der Tapes haben zusätz-
liche Funktionen, sie können Strom 
leiten und abschirmen oder tragen 
zum Licht- und Wärme management 
oder zum Flammschutz bei. Etwa 70 
Klebebänder sind in einem Smart-
phone zu finden. Sie dienen der 
Montage von Bauteilen und machen 
das Gerät stoßfest, wasserdicht und 
hitzebeständig.

Welches sind die wesentlichen 
Wachstumstreiber bei Tesa?

N. Goldberg: Die Automobilindustrie ist 
ein wichtiges Wachstumssegment 
für uns, selbst wenn die Stückzahlen 
in Europa schon seit einigen Jahren 

rückläufig sind. Durch die Elektri-
fizierung und die Technifizierung – 
Autos entwickeln sich immer mehr 
zu fahrenden Handys – ergeben sich 
viele neue Themen für uns. Das birgt 
hohes Potenzial für Anwendungen 
unserer Lösungen in den kommen-
den Jahren. Ein Beispiel: Je leiser 
ein Auto fährt, desto besser muss es 
verklebt sein, damit die Bauteile kei-

ne Geräuschkulisse bilden. Bislang 
wurden viele Knarz- und Ratterge-
räusche durch den Motor übertönt. 
Ein weiterer Wachstumstreiber bei 
Tesa sind nachhaltigere Produkte.

Welche Nachhaltigkeitsstrategie 
verfolgt Tesa?

N. Goldberg: Wir haben bei Tesa Nach-
haltigkeit zur Priorität gemacht 
und arbeiten seit dem Jahr 2022 
deutlich schneller und nachdrück-
licher als bisher geplant an dieser 
wichtigen Transformation unseres 
Geschäfts. Dabei geht es uns so-

wohl um die schnellere Reduktion 
von Emissionen als auch die Ver-
besserung der Nachhaltigkeit un-
serer Produkte. Bis zum Jahr 2030 
wollen wir klimaneutral produ-
zieren, in Bezug auf Scope-1- und 
Scope-2-Emissionen. Zudem haben 
wir den Anspruch, von unseren 
Kunden als Toplieferant im Bereich 
Nachhaltigkeit gesehen zu werden. 
Hierfür investieren wir in den kom-
menden Jahren 300 Mio. EUR. Wir 
kaufen schon heute weltweit für alle 
Standorte 100 % unseres Stroms aus 
erneuerbaren Energien. Im vergan-
genen September starteten wir den 
Bau eines Solarparks am Standort 
Offenburg. Die Anlage soll bis Ende 
2024 rund 25 % des Energiebedarfs 
am Standort decken. Weitere Anla-
gen in China, Italien, Deutschland 
und den USA sind bereits im Bau 
oder in Vorbereitung.

Wir investieren stetig in die Wei-
terentwicklung lösemittelfreier und 
energieeffizienter Produktionstech-
nologien. Unseren US-Standort in 
Michigan haben wir im vergange-
nen September auf eine lösemit-
telfreie Produktion umgestellt. Wir 
planen gerade eine Investition von 
über 60 Mio. EUR in eine Großan-
lage für die lösemittelfreie Produk-
tion.

Im vergangenen Jahr haben wir 
fast 50 neue, nachhaltigere Pro-
dukte auf den Markt gebracht. Un-
ser Flaggschiff, der Tesafilm, ist seit 
Kurzem in einer nachhaltigeren 
Variante im Einzelhandel erhält-
lich: Die Trägerfolie besteht zu 90 % 

aus recyceltem PET, die Klebmasse 
wird aus wasserbasiertem Acrylat 
und der Rollenkern aus 100 % in-
dustriell anfallenden Rückständen 
der Plastikverarbeitung hergestellt.

Wie sieht die Rohstoffbasis von 
Tesa aus?

N. Goldberg: Im Jahr 2022 haben wir 
bereits zu 22 % biobasierte oder 
recycelte Materialien als Rohstoff 
eingesetzt. Bis 2030 wollen wir den 
Anteil auf 70 % steigern und zugleich 
unseren Einsatz von nicht recy-
celtem fossilem Kunststoff um die 
Hälfte senken. Ein ehrgeiziges Ziel. 
Denn wir sind nicht die Einzigen, die 

Recyclingmaterialien einsetzen. Der 
Markt dafür wird immer kompetiti-
ver. Deshalb setzen wir auch auf bio-
basierte Rohstoffe. Gemeinsam mit 
BASF arbeiten wir zum Beispiel da-
ran, biomassebilanzierte, abgekürzt 
BMB, Acrylmonomere einzusetzen. 
Bei deren Herstellung werden fossi-
le durch erneuerbare Rohstoffe wie 
Bio-Naphtha oder Bio-Methan in 
der Wertschöpfungskette zu 100 % 
substituiert. So können wir auch den 
CO2-Fußabdruck unserer Produkte 
reduzieren.

Sie sprechen es an: Recycelte Roh-
stoffe sind knapp. Welchen Beitrag 
leistet Tesa, die Recylingrate von 
Wertstoffen zu erhöhen?

N. Goldberg: Weltweit werden rund 
160 Milliarden Pakete pro Jahr 
verschickt. Tendenz steigend. Häufig 
landen Füllmaterialien und Klebe-
bänder dieser Pakete im Altpapier 
und müssen akribisch getrennt 
werden, bevor sie recycelt werden 
können. Einstoffverpackungen, die 
auf Kunststoffe verzichten, können 
die Recylingrate erhöhen. Hierfür 
haben wir einen papierbasierten 
Aufreißstreifen für Versandtaschen 
und Kartons entwickelt, der zusam-

men mit dem Verpackungsmaterial 
recycelt werden kann.

Eine Hürde für die Kreislaufwirt-
schaft ist das Design von Produk-
ten. Sie sind oft so gestaltet, dass 
sie sich nicht reparieren oder die 
Materialien nicht sortenrein tren-
nen lassen. Welche Lösungen bietet 
Tesa hier?

N. Goldberg: Sie haben recht, wäh-
rend Polymerwissenschaftler in 
den vergangenen 80 Jahren da-

mit beschäftigt waren, Klebstoffe 
so herzustellen, dass sie fest und 
lange halten, geht es heute darum, 
sie auch wieder auseinanderzube-
kommen – „Debonding on Demand“ 
ist eine wichtige Voraussetzung für 
eine gelingende Kreislaufwirtschaft. 
Ein durchschnittliches Smart phone 
enthält zum Beispiel etwa 70 Kle-
bebänder, darunter solche, die den 
Bildschirm, den Akku und die Ka-
meras sichern. Klebebänder, die 
sich wieder rückstandsfrei ablösen 
lassen, ermöglichen die Reparatur 
oder den Austausch von Bautei-
len, genauso wie die Trennung von 
Wertstoffen. Auf diese Weise bleiben 
die Geräte länger nutzbar und die 
Menge an Elektronikschrott wird 
verringert. Die Klebebänder, die 
nach dem Prinzip des Klebenagels 
funktionieren, eines unserer Consu-
mer-Produkte, finden immer mehr 
Anwendung im Elektronik- und Au-
tomobilbereich.

Wie bewerten Sie aktuell die Wett-
bewerbsfähigkeit von Tesa?

N. Goldberg: Um unsere Zukunft ist 
uns nicht bange. Die Kreislaufwirt-
schaft und die damit verbundene 
Herausforderung, Materialien wie-
der trennbar zu machen, ist eine 
riesige Chance für Tesa. Großkun-
den aus der Elektronikindustrie 
sehen uns hier als strategischen 
Partner. Auch Nachwuchsproble-
me, wie sie andere Unternehmen 
beklagen, treffen uns nicht. Die 
Marke Tesa ist so stark, dass sie – 
ähnlich wie Tempo – als Produktbe-
zeichnung für Klebebänder genutzt 
wird. Zudem sind wir mit unseren 
hohen Investitionen in Forschung 
und Entwicklung ein Hochtech-
nologiekonzern und attraktiver 
Arbeitgeber für Wissenschaftler 
und Ingenieure. In unserem 2016 
eröffneten Campus in Norderstedt 
arbeiten Chemieingenieure, Ma-
schinenbauer, Informatiker und 
Menschen unterschiedlicher Kultu-
ren interdisziplinär und direkt mit 
unseren Kunden zusammen – eine 
Spielwiese für begabte und enga-
gierte Materialwissenschaftler.

 n www.tesa.de
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Recycling von Batterien für Elektrofahrzeuge 

BASF und Stena Recycling kooperieren 

BASF und Stena Recycling haben 
eine Vereinbarung über den Kauf 
von schwarzer Masse geschlossen. 
Die Herstellung von schwarzer 
Masse steht am Anfang des Recy-
clingprozesses und basiert auf der 
mechanischen Behandlung der 
 Batterien. Die so gewonnene schwar-
ze Masse enthält große Mengen der 
wichtigsten Metalle, die zur Herstel-
lung von Kathodenmaterialien ver-
wendet werden: Lithium, Nickel, Ko-
balt und Mangan. Die Vereinbarung 
ist Teil einer umfassenderen Zusam-
menarbeit zwischen BASF und Stena 
mit dem Ziel, eine Wertschöpfungs-
kette für das Batterierecycling auf 
dem europäischen Markt für Batte-
rien von Elektrofahrzeugen aufzu-
bauen. 

Der Schwerpunkt der Koopera-
tion liegt auf der Entwicklung ver-
besserter Verfahren zur Herstellung 
schwarzer Masse, um hohe Rückge-
winnungsraten für Metalle wie Li-

thium, Nickel und Kobalt zu erzielen. 
Nach der Sammlung ausgedienter 
Li-Ionen-Batterien und Abfällen aus 
der Batterieproduktion und der Her-
stellung der schwarzen Masse durch 
Stena in Halmstad wird die schwar-
ze Masse in der Prototyp-Metallraf-
finerie der BASF in Schwarzheide 
weiterverarbeitet. So kann BASF 
wertvolle Metalle zurückgewinnen 
und neue Kathodenmaterialien für 
Lithium-Ionen-Batterien herstellen. 
Stena und BASF beabsichtigen, die-
ses Modell auf die von BASF geplan-
te Metallraffinerie für das Batterie-
recycling im kommerziellen Maßstab 
in Europa zu übertragen.

Durch die Verwendung von recy-
celten Metallen bei der Herstellung 
neuer Batterien wird der CO2-Fuß-
abdruck einer Batterie erheblich 
verbessert. Batterieproduzenten und 
Hersteller von Elektrofahrzeugen in 
Europa können aus einer Reihe von 
Dienstleistungen wählen. (mr) 

Versorgung mit zirkulären Rohstoffen 

Covestro und Encina arbeiten zusammen

Covestro hat mit dem texanischen 
Unternehmen Encina eine langfristi-
ge Liefervereinbarung für chemisch 
recycelte zirkuläre Rohstoffe aus 
Altkunststoffen geschlossen. Enci-
na wird Covestro mit Benzol und 
Toluol beliefern, sobald die World- 
Scale-Produktionsanlage in Penn-
sylvania, USA, fertiggestellt ist, die 
voraussichtlich Ende 2027 in Betrieb 
gehen wird.

Vor dem Hintergrund früherer 
Bemühungen für eine nachhaltigere 
Beschaffung ist dies für Covestro die 
erste größere Einkaufsvereinbarung 
über chemisch recycelte, zirkuläre 
Rohstoffe und ein wichtiger Schritt 
auf dem Weg des Unternehmens zur 
vollständigen Kreislaufwirtschaft. 
Es trägt auch zur Senkung von 
 Scope-3-Emissionen bei Covestro 
und seinen Kunden bei.

Benzol und Toluol sind wichtige 
Rohstoffe in den Herstellungsprozes-
sen von Covestro, die für die Produk-

tion von Methylendiphenyldiisocya-
nat (MDI) bzw. Toluylen diisocyanat 
(TDI) verwendet werden. MDI und 
TDI sind entscheidende Komponen-
ten für die Herstellung von Polyur e-
than-Hart- und -Weichschaumstof-
fen, die in Anwendungen wie der 
Haushaltsgeräte- und Gebäudeiso-
lierung sowie von Möbeln und Au-
tositzen eingesetzt werden.

Benzol kann auch für die Synthese 
von Phenol und Aceton verwendet 
werden – Rohstoffe für die Herstel-
lung von Polycarbonat-Kunststoffen 
wie Makrolon, die in hochwertigen 
Anwendungen in der Automobil-, 
Elektronik-, IT- und anderen Indus-
trien zum Einsatz kommen.

Mit einer bewährten, eigenen ka-
talytischen Technologie produziert 
Encina zirkuläre Rohstoffe mit ei-
nem geringeren Kohlenstoff-Fußab-
druck im Vergleich zu fossilbasierten 
Brennstoffen und in einer außerge-
wöhnlich hohen Ausbeute. (mr) 

Bis 2030 wollen wir den Anteil  
biobasierter und recycelter Rohstoffe  

auf 70 % steigern.

Zur PersoN

Norman Goldberg ist seit 2017 Mitglied 
des Vorstands bei Tesa. Im Jahr 2020 
übernahm er den Vorsitz des Gremiums. 
Zuvor war er als Geschäftsführer für Loh-
mann und neun Jahre für die Klebstoff-
sparte von Henkel tätig. Goldberg stu-
dierte Chemie an der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen und promovierte an der 
TU Berlin. 
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Solarpark in Offenburg
Die Reduktion von Emissionen ist ein strategisches Handlungsfeld der Nachhaltig-
keitsstrategie von Tesa, um bis 2030 eine klimaneutrale Produktion zu erreichen 
( Scope 1 und Scope 2). Im September 2023 startete Tesa mit dem Bau eines Solarparks 
am Standort Offenburg. An drei Stellen auf dem Werksgelände werden bis Ende 2024 
Solarflächen entstehen, die zusammen eine Leistung von 5.600 kWp (6.000.000 kWh/a) 
erbringen. Das sorgt mit der gerade im Aufbau befindlichen Anlage auf dem Flachdach 
eines Lagers dafür, dass das Offenburger Werk am Ende eine 25 %ige Autarkiequote 
aufweisen wird, sich also zu einem Viertel selbst und mit erneuerbarer Energie versorgt. 
So werden am Standort im Jahr rund 1.200 t CO₂ eingespart. Durchschnittlich 1.900 
Sonnenstunden im Jahr sollen das in Offenburg möglich machen. Für das Projekt 
werden über 13.000 Fotovoltaik-Module installiert. Eine der Anlagen befindet sich im 
Eingangsbereich des Werkes, auf dem Parkplatz für die Mitarbeitenden. Die Konstruk-
tion versorgt nicht nur das Werk mit Strom, sondern zum Selbstkostenpreis auch die 
E-Fahrzeuge der Beschäftigten.

Die Kreislaufwirtschaft ist  
eine riesige Chance für Tesa.

Norman Goldberg, Vorstandsvorsitzender, Tesa

http://www.chemanager.com
http://www.hugohaeffner.com


CHEManager 1/2024 Seite 11

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

INTERNAT I NALINTERNAT I NAL
MORE INTERNATIONAL NEWS

www.chemanager.com /en

©
 a

ne
ko

ho
/fo

to
lia

.c
om

©
 a

le
xl

uk
in

/fo
to

lia
.c

om

MORE INTERNATIONAL NEWS

www.chemanager.com /en

Editorial
Dr. Michael Reubold
Publishing Manager
+49 (0) 6201 606 745
mreubold@wiley.com

Sales
Thorsten Kritzer
Head of Advertising
+49 (0) 6201 606 730
tkritzer@wiley.com

Jan Kaeppler
Media Consultant
+49 (0) 6201 606 522
jkaeppler@wiley.com

Dr. Ralf Kempf
Managing Editor
+49 (0) 6201 606 755
rkempf@wiley.com

Your Business 2024
in the Spotlight

International Issues 
CHEManager.com

FEATURES: 
PHARMA & BIOTECH R&D, 
R&D CONTRACT 
MANUFACTURING
SEPTEMBER

FEATURES: 
REGIONS & LOCATIONS, 
CIRCULAR ECONOMY
DECEMBER

FEATURES: 
FINE &  SPECIALTY  
CHEMICALS,  DISTRIBUTION
JUNE

FEATURES: 
PHARMA & BIOTECH, 
LOGISTICS
MARCH

©
 2

01
8 

Ig
or

 S
te

va
no

vi
c 

- s
to

ck
.a

do
be

.c
om

Focus on Small Molecule Therapeutics

Isomorphic Labs to Collaborate with Eli Lilly and Novartis

Isomorphic Labs announced strategic 
collaborations with leading pharma-
ceutical companies, Eli Lilly and Com-
pany and Novartis. These partnerships 
have the potential to be worth nearly 
€2.75  billion ($3  billion) to Isomorphic 
Labs, excluding any royalties that may 
result from future drug sales.

Both collaborations are multi-tar-
get, focused on small molecules, and 
include a combination of upfront and 
milestone payments.

The Eli Lilly partnership is set 
to discover small molecule thera-
peutics against multiple targets. 
Isomorphic Labs will receive an 
upfront cash payment of €41  million 
($45  million) and are eligible for up 
to €1.55  billion ($1.7  billion) in per-
formance-based milestone payments, 
excluding royalties on net sales.

„We’re thrilled to embark on this 
partnership and apply our proprie-
tary technology platform, the next 
generation of AlphaFold, and access 

to massive computing power to Lil-
ly‘s development programs,” said 
Demis Hassabis, CEO and founder 
of Isomorphic Labs.

The strategic research collabora-
tion with Novartis is set to discover 
small molecule therapeutics against 
three undisclosed targets. Isomorphic 
Labs will get an upfront payment of 
€34  million ($37.5  million) from No-
vartis, along with funding for select 
research costs. The company is eligi-
ble for up to €1.1  billion ($1.2  billion) 
in performance-based milestone 
payments, excluding upfront pay-
ment and subsequent tiered royal-

ties, rang ing from mid- single to low 
double digits on net sales.

„Cutting-edge AI technologies such 
as AlphaFold hold the potential to 
transform how we discover new 
drugs and accelerate our ability to 
deliver life-changing medicines for 
patients,” said Fiona Marshall, pre-
sident of Biomedical Research at No-
vartis. “This collaboration harnesses 
our companies’ unique strengths, 
from AI and data science to medici-
nal chemistry and deep disease area 
expertise, to realize new possibilities 
in AI-driven drug discovery.“

Isomorphic Labs, operating au-
tonomously within Alphabet, exclu-
sively focuses on applying AI to drug 
discovery. The company reimagines 
the entire process, employing an 
AI-first approach to build predic-
tive and generative models of biolo-
gical phenomena, anticipating drug 
performance and designing novel 
molecules. (cs) 

Antibody-Drug Conjugates

Johnson & Johnson to Acquire Ambrx

Johnson & Johnson has entered 
into a definitive agreement to 
acquire Ambrx, a clinical-stage 
biopharmaceutical company with 
a proprietary synthetic biology 
technology platform to design and 
develop next-generation antibo-
dy-drug conjugates (ADCs). The 
all-cash merger transaction for a 
total equity value of approxima-
tely €1.8   billion ($2.0   billion), or 
€1.75   billion ($1.9   billion) net of 
estimated cash acquired.

Ambrx is advancing a focused 
portfolio of clinical and preclinical 
programs designed to optimize the 
efficacy and safety of its candidate 
therapeutics in multiple cancer in-
dications.

Yusri Elsayed, Global Therapeutic 
Area Head, Oncology, Johnson & 
Johnson Innovative Medicine com-
mented, “Ambrx’s pipeline and ADC 
platform present exciting future 
opportunities to deliver enhanced, 

precision biologics as we look to 
transform the treatment of cancer 
and improve patients’ lives.”

The planned acquisition presents 
a distinct opportunity for Johnson 
& Johnson to design, develop, and 
commercialize targeted oncology 
therapeutics. Ambrx’s proprietary 
ADC technology incorporates the 
advantages of highly specific targe-
ting monoclonal antibodies securely 
linked to a potent chemotherapeutic 
payload to achieve targeted and effi-
cient elimination of cancer cells with-
out the prevalent side effects typically 
associated with chemotherapy. 

Margaret Yu, Prostate Cancer Di-
sease Area Leader, Johnson & John-
son Innovative Medicine said, “We 
see a unique opportunity to harness 
the potential of this innovative ADC 
platform, and with our deep under-
standing of prostate cancer, deliver 
a targeted PSMA therapeutic for ad-
dressing the growing needs of the 
more than 185,000 patients living 
with metastatic castration-resistant 
disease today.”

Ambrx was spun out of The 
Scripps Research Institute in 2003. 
The company pioneered the ex-
panded genetic code technology 
platform for incorporation of syn-
thetic amino acid (SAA) into proteins 
at any selected site using industry 
standard cell lines. SAAs allow en-
gineered precision biologics with 
site- specific, homogenous and stable 
conjugation, overcoming limitations 
of traditional conjugation techno-
logies. (cs) 

Expansion of Oncology Pipeline

Merck & Co. to Acquire Harpoon Therapeutics

US pharmaceutical company Merck 
& Co., known as MSD outside of 
North America, intends to buy can-
cer drug developer Harpoon Thera-
peutics for $23.00 per share in cash 
for an approximate equity value of 
$680  million.

With this acquisition, MSD bols-
ters its oncology pipeline as Har-
poon has two immunotherapies in 
early- stage development — one for 
a type of lung cancer and the other 
for multiple myeloma.

Harpoon has developed a port-
folio of novel T-cell engagers and its 
lead candidate, HPN328, is currently 
being evaluated in a Phase 1/2 clini-
cal trial as monotherapy in patients 
with advanced small cell lung cancer 
(SCLC) and neuroendocrine tumors. 
The study is also evaluating HPN328 
in combination with atezolizumab in 
patients with SCLC.

Additional pipeline candidates in-
clude HPN217, currently in Phase 1 
clinical development for the treatment 
of patients with relapsed/refracto-
ry multiple myeloma, and several 
preclin ical stage candidates, including 
HPN601, for the treatment of patients 
with epithelial cell adhesion molecule 
(EpCAM) expressing tumors.

Julie Eastland, president and CEO 
of Harpoon Therapeutics, said: “The 
talented, passionate and dedicated 
Harpoon team has made great pro-
gress over the past eight years in 
leveraging our research platform to 
develop an innovative suite of candi-
dates, and we are pleased that Merck 
has recognized the significant poten-
tial of our pipeline.”

Closing of the acquisition, which 
has been unanimously approved by 
Harpoon’s board of directors, is ex-
pected in the first half of 2024. (rk) 

Respiratory Medicines

GSK to Buy Respiratory Drug Developer Aiolos Bio

GSK has agreed to acquire Aiolos Bio 
for a $1  billion upfront payment and 
up to $400  million for the achieve-
ment of certain milestones. Founded 
just last year, Aiolos is a US-based 
biopharma company that develops 
treatments for respiratory diseases.

Aiolos has an experimental drug, 
AIO-001, ready to enter Phase 2 tests 
for adults with asthma, although the 
monoclonal antibody has potential in 
other diseases related to inflamma-
tion such as chronic rhinosinusitis 
and nasal polyps, GSK said. AIO-001 
was exclusively licensed to Aiolos 
outside of China by Jiangsu Hengrui 
Pharmaceuticals.

GSK’s chief scientific officer, Tony 
Wood, said: “We have a proud heri-
tage and deep development expertise 
in respiratory medicines, especially 
addressing diseases driven by IL-5 
with high levels of eosinophils or high 
T2 inflammation. Adding AIO-001, a 
potentially best-in-class medicine 
target ing the TSLP pathway, could 
expand the reach of our current res-
piratory biologics portfolio.”

Under the terms of the agreement, 
GSK will also be responsible for 
success-based milestone payments 
as well as tiered royalties owed to 
Hengrui. The transaction is subject 
to customary conditions. (rk) 

Radiopharmaceuticals

Lilly Completes Acquisition of Point Biopharma

US drug manufacturer Eli Lilly has 
completed its acquisition of radio-
pharmaceutical company Point 
Biopharma for approximately 
$1.4  billion.

„Next generation radioligand the-
rapies hold great promise for deliv-
ering meaningful advances against 
a range of cancers and we are excit-
ed to enter this space through the 
addition of Point,“ said Jacob Van 
Naarden, executive vice president 
and president of Loxo, the oncology 
unit of Eli Lilly. „We welcome Point 
colleagues to Lilly and look forward 
to working together to build on their 
work as we create this new capabil-
ity within Lilly. In time, I hope we 

can bring several new radioligand 
therapies to patients with cancer 
and improve their outcomes.“

Lilly‘s tender offer to acquire all of 
the issued and outstanding  shares of 
common stock of Point at a purchase 
price of $12.50 per share in cash, 
without interest and less any ap-
plicable tax withholding, expired 
as scheduled at 5:00 p.m., Eastern 
time, on Dec. 22, 2023, and was not 
further extended.

Following completion of the ten-
der offer, Lilly completed the acquisi-
tion of Point through the previously 
planned second-step merger. Point‘s 
common stock will be delisted from 
the NASDAQ Capital Market. (rk) 

Biopharmaceutical Platform Technology

CordenPharma, pHLIP Form RNA & Gene Delivery Alliance

CordenPharma and pHLIP collabo-
rate in developing and commercia-
lizing the pHLIP-LNP targeted de-
livery platform for RNA-based and 
genetic therapeutics.
The alliance will combine Cor-
denPharma’s proprietary Lipid 
NanoParticle (LNP) technology 
and GMP manufacturing expertise 
with pHLIP’s proprietary pH (Low) 

Insertion Peptide (pHLIP) targeted 
delivery technology and drug de-
velopment expertise to formulate 
coated LNPs for use by biopharma-
ceutical companies seeking to deli-
ver mRNA-based and gene therapy 
payloads. Applications for the tech-
nology are in cancer, inflammation, 
genetic diseases, and mRNA vac-
cines. (cs) 

CAR-T Cell Therapy Platform

AstraZeneca to Acquire Gracell for Up to $1.2  billion

AstraZeneca has agreed to acquire 
Gracell Biotechnologies, a Chinese 
developer of cell therapies for the 
treatment of cancer and autoimmu-
ne diseases, for up to $1.2  billion.

Under the terms of the agree-
ment, AstraZeneca will acquire all of 
Gracell’s fully diluted share capital 
 through a merger for a price of $2.00 
per ordinary share in cash at closing 
plus a non-tradable contingent value 
right of $0.30 per ordinary share in 
cash payable upon achievement of a 
specified regulatory milestone.

Upon completion of the deal, Gra-
cell will operate as a wholly owned 
subsidiary of AstraZeneca, with oper-
ations in China and the US.

The transaction is expected to clo-
se in the first quarter of 2024, sub-
ject to customary closing conditions, 
including regulatory clearances, and 
Gracell shareholder approval.

With the acquisition, AstraZeneca 
would enrich its pipeline of cell the-
rapies with GC012F, a novel, clinical- 
stage FasTCAR-enabled BCMA and 
CD19 dual-targeting autologous chi-
meric antigen receptor T-cell (CAR-T) 
therapy, a potential new treat ment for 
multiple myeloma, as well as other 
haematologic malignancies and au-
toimmune diseases including systemic 
lupus erythematosus (SLE).

Autologous CAR-T is a type of cell 
therapy created by reprogramming a 
patient’s immune T-cells to target di-
sease-causing cells, and the manufac-
turing process for this type of treat-
ment is complex and time-consuming. 
According to AstraZeneca, Gracell’s 
FasTCAR platform significantly shor-
tens manufacturing time, enhances 
T-cell fitness, and will potentially im-
prove the effectiveness of autologous 
CAR-T treatment in patients. (rk) 

Contract Research, Development and Manufacturing

Biosynth Acquires VIO Chemicals

Swiss Biosynth, a supplier of raw 
materials to the life science indus-
try, has acquired VIO Chemicals, a 
Zurich, Switzerland-based company 
with chemical R&D expertise and a 
global network of large-scale manu-
facturing partners. Financial details 
of the deal have not been disclosed.

The acquisition, Biosynth said, 
will expand its ability to secure its 
customers’ supply chains by bring-

ing greater flexibility in scales for 
complex chemical manufacturing, 
with expertise across carbohydra-
tes, nucleosides, intermediates, and 
specialty excipients, among others.

Urs Spitz, CEO and president of 
Biosynth, said: “VIO Chemicals has a 
long-standing relationship with Bio-
synth and is an excellent addition 
to our flagship Complex Chemicals 
division. (rk) 

Strengthening of Global Biomanufacturing Network

WuXi Biologics Expands Capacity at Massachusetts Site

Chinese contract research, develop-
ment and manufacturing organiza-
tion (CRDMO) WuXi Biologics plans 
to increase the manufacturing ca-
pacity of its US facility in Worcester, 
Massachusetts to 36,000 l, 12,000 l 
more than the originally planned 
24,000  l. Construction of the new 
189,500-square-foot facility is 
under way and WuXi expects the site 
to be operational in 2025 with GMP 
release in 2026.

According to WuXi, the expansion 
of the facility will add another 200 

employees to the current 400 in the 
USA.

Chris Chen, CEO of WuXi Biologics, 
said: “The new commercial capacity 
in Worcester, Massachusetts repre-
sents a key part of our global bioma-
nufacturing network, reflecting our 
commitment to continuously streng-
then our capabilities in line with an-
ticipated market and client needs.”

Last year, WuXi Biologics launched 
its first Boston Research Service 
Center, the company’s fourth site in 
the US. (rk) 
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Agrochemicals – 1

OCI to Sell Iowa Fertilizer Stake to Koch for $3.6  billion

Dutch fertilizer and industrial 
chem icals group OCI Global has 
agreed to sell 100% of its equity 
interests in its US nitrogen fertili-
zer facility Iowa Fertilizer Company 
(IFCO), located in Wever, Iowa, to 
Koch Ag & Energy Solutions (KAES), 
a subsidiary of Koch Industries, for 
$3.6  billion.

The transaction, which is still sub-
ject to the approval of the US anti-
trust authorities and other custom-
ary closing conditions, is expected to 
close in the course of 2024.

Only a week before (see adjacent 
message), OCI also announced the 
sale of its 50% stake in the ammonia 
and nitrogen fertilizer joint venture 
Fertiglobe to Abu Dhabi National Oil 
Co. (ADNOC) for $3.62  billion.

OCI said that it will use the pro-
ceeds of the sale of the Wever ferti-
lizer complex primarily to reduce its 
debt and deliver a capital return to 
shareholders. The remaining com-

pany wants to explore additional 
value-enhancing opportunities in 
the energy transition, building on 
its low-carbon ammonia and green 
methanol platforms.

Nassef Sawiris, executive chair-
man of OCI, commented: “Today’s 
announcement marks an evolutio-
nary step in our journey to create 
value for shareholders, and to en-
hance our focus on efforts in lower 
carbon initiatives. IFCO was the first 
world-scale greenfield nitrogen ferti-
lizer facility built in the United States 
in over 25 years. We are confident 

that under KAES’s stewardship, IFCO 
will be well positioned for its next 
phase of growth.”

OCI’s CEO Ahmed El Hoshy said: 
“We are incredibly proud of IFCO’s 
extraordinary achievements since 
commissioning in April 2017 and 
want to thank all the OCI and IFCO 
employees who have contributed 
to this remarkable success. We are 
exceptionally proud to have single- 
handedly built a world-class global 
nitrogen facility and revitalized a 
core industry in the United States.”

Hassan Badrawi, CFO of OCI, 
added: “Combined with the recent 
sale of Fertiglobe, OCI is crystallizing 
$7.2   billion of tax-free gross cash 
proceeds. The resultant financial 
profile provides significant flexibility 
to achieve all OCI’s goals, including 
to explore future value accretive 
growth opportunities and to afford 
the ability to meaningfully return 
capital to shareholders.” (rk) 

Agrochemicals – 2

ADNOC to Acquire OCI’s Stake in Fertiglobe for $3.6  billion

Abu Dhabi National Oil Company 
(ADNOC) has agreed to acquire OCI 
Global‘s entire majority stake in 
fertilizer producer Fertiglobe for 
$3.62   billion. Fertiglobe is a joint 
venture established in October 2019 
between the state-owned oil com-
pany of the United Arab Emirates 
(UAE) and the Dutch fertilizer and 
industrial chemicals group.

Following the completion of the 
transaction, ADNOC’s shareholding 
in Fertiglobe will increase to 86.2% 
while the free float traded on the 
Abu Dhabi Securities Exchange 
(ADX) will remain at 13.8%.

The transaction, ADNOC com-
mented in a statement, supports its 
ambitious chemicals strategy and 
plans to establish a global growth 
platform for ammonia, a key lower 
carbon fuel and hydrogen carrier 
that is expected to play an import-
ant role in the energy transition. It 
also backs Fertiglobe’s future growth 

plans, enabling it to accelerate the 
pursuit of new market and product 
opportunities, and expand its focus 
on clean ammonia as an emerging 
fuel and hydrogen carrier.

Khaled Salmeen, executive direc-
tor, Downstream, Marketing & Tra-
ding Directorate at ADNOC, said: 
“Working in close partnership with 
OCI since 2018, we have successfully 
listed and grown Fertiglobe into the 
world’s largest seaborne exporter of 
ammonia and urea fertilizers. To-
day’s agreement reinforces ADNOC’s 
long-term commitment to Fertiglobe 

and our continued focus on deliver-
ing growth and maximizing value for 
the company’s shareholders.”

ADNOC and OCI have also signed 
a Memorandum of Understanding 
(MoU) to explore potential coopera-
tion on future growth opportunities 
for ammonia imports into Europe 
and product distribution.

Nassef Sawiris, vice chairman of 
Fertiglobe and executive chairman 
of OCI Global, commented: “Today 
marks a pivotal juncture in Fertiglo-
be’s journey with ADNOC, which beg-
an in 2018. Within the ADNOC Group, 
I am confident that Fertiglobe has 
found its optimal long-term home, 
and that with ADNOC’s continued 
support and guidance, significant 
value creation and exciting growth 
opportunities lie ahead.”

The transaction is expected to 
 close in 2024, subject to the com-
pletion of regulatory conditions, in-
cluding anti-trust approvals. (rk) 

Acquisition from Brenntag Southwest

Usalco Completes Coagulant Manufacturing Business Deal

Water treatment chemicals company 
Usalco has acquired the coagulant 
manufacturing business of Brenn-
tag Southwest, a US subsidiary of 
Germany-headquartered chemical 
distributor Brenntag. Terms of the 
transaction, including the purchase 
price, were not disclosed.

Brenntag’s coagulants business is 
based in Houston, Texas and serves a 
diverse group of municipal and com-
mercial water treatment customers 
in Texas, which Usalco said is one of 
its key growth regions. After closing 
of the deal, Usalco will relocate pro-
duction to its existing manufacturing 
sites in the area.

“Brenntag’s coagulant business 
is a great addition to Usalco,” said 

Ken Gayer, CEO of Usalco. “This 
acquisition broadens our customer 
base in the Texas region, which is 
a major area of growth for us. It 
also marks the fifth acquisition that 
Usalco has completed over the last 
three years.”

Tom Crain, president of Brenntag 
Southwest, added: “This is a mutual-
ly beneficial transaction. Brenntag 
is a premier distributor of water 
treatment chemicals, while manu-
facturing is not a core area of our 
strategy. Usalco is an important 
man ufacturing partner for Brenntag 
across the US, and we can count on 
them to continue delivering quality 
products to us and our customers.” 
(rk) 

Paper Packaging

Solenis to Expand in Virginia

Solenis is going to invest €176  million 
($193  million) in the expansion of its 
City of Suffolk facility. The company 
will build a new 7430-square-me-
ter (80,000-square-foot) production 
facility, packaging facility, and tank 
farm. This new facility will be used 
to grow the existing polymer product 
line and add additional capacity of 
this critical monomer to the existing 
supplier.

A new rail spur will be added to 
accommodate production of poly-
vinylamine (PVAm) polymer prod-
ucts, which are used in paper and 
cardboard manufacturing.

“This investment is part of our on-
going commitment to provide value 
for customers while helping them 

advance their sustainability initi-
atives,” said John Panichella, CEO, 
Solenis. “As demand rises for sus-
tainable manufacturing operations, 
this new facility not only ensures we 
have capacity to supply the paper 
packaging market, it will also help 
us diversify into other applications 
that can drive additional growth.”

The Virginia Economic Develop-
ment Partnership worked with the 
City of Suffolk and the Virginia De-
partment of Rail and Public Trans-
portation to secure the project for 
Virginia. A €250,000 ($275,000) 
grant from the Commonwealth’s Op-
portunity Fund was secured to assist 
the City of Suffolk with the project. 
(cs) 

Exit from a Challenging Operating Environment

Shell to Sell Nigeria Onshore Subsidiary SPDC

Following its long-term goal of ex-
tracting itself from a challenging 
operating environment in the Ni-
ger Delta, Shell agreed to sell its 
Nigerian onshore subsidiary Shell 
Petroleum Development Company 
of Nigeria (SPDC) to Renaissance, a 
consortium of five companies com-
prising four exploration and produc-
tion companies based in Nigeria and 
an international energy group, for 
$1.3  billion.

Renaissance will pay Shell up to 
another $1.1  billion, primarily rela-
ting to prior receivables and cash 
balances in the business, with the 
majority expected to be paid at com-
pletion of the deal, which is subject 
to approvals by the Federal Govern-
ment of Nigeria and other conditions.

The transaction has been designed 
to preserve the full range of SPDC‘s 

operating capabilities following the 
change of ownership. This includes 
the technical expertise, management 
systems and processes that SPDC im-
plements on behalf of all the compa-
nies in the SPDC joint venture.

Following completion, Shell will 
retain a role in supporting the man-
agement of the SPDC JV facilities 
that supply a major portion of the 
feed gas to Nigeria LNG.

“This agreement marks an import-
ant milestone for Shell in Nigeria, 
aligning with our previously announ-
ced intent to exit onshore oil produc-
tion in the Niger Delta, simplifying 
our portfolio and focusing future 
disciplined investment in Nigeria 
on our Deepwater and Integrated 
Gas positions,” said Zoë Yujnovich, 
Shell’s Integrated Gas and Upstream 
director. (rk) 

Flow Chemistry

AGI Group Acquires Chemtrix

Japan’s AGI Group, a producer of 
scientific precision glassware, has 
acquired flow chemistry compa-
ny Chemtrix, based in Echt, the 
Netherlands. Chemtrix’s flow reactor 
portfolio delivers increased process 
safety, reduced operating costs and 
new chemical possibilities at scales 
ranging from milligrams in the lab 
through to tons for manufacturing.

In addition to the flagship brand 
AGI Glassplant, the group‘s portfolio 
includes Premex Reactor, a supplier 
of high-pressure reactor systems and 
magnetic stirrers for research and 
development and Syrris, a provider 
of flow chemistry solutions for labo-
ratory scale applications.

Mike Hawes, CEO of AGI Inter-
national, commented: “We are very 
excited to have Chemtrix join AGI 
Group. We have a strong and suc-

cessful history in providing high 
performance flow chemistry solu-
tions for research laboratories. The 
addition of Chemtrix now allows us 
to support the market in scaling up 
their processes to the pilot plant and 
manufacturing scales.”

Charlotte Wiles, CEO of Chemtrix, 
added: “Our strategy focusses on 
developing close collaborations with 
end users across academia, the fine 
chemicals, specialty chemicals and 
pharmaceuticals industries to de-
velop a complete, easy to scale pro-
duct portfolio whilst delivering our 
customers safe and reliable scale-up 
from the lab to industrial production. 
We are delighted to join AGI Group, 
and continue our shared mission 
of delivering high quality, efficient 
solutions that meet our customers 
challenging process needs.” (rk) 

Levasil Production Facility

Nouryon Expands US Capacity for Colloidal Silica

Nouryon has completed a production 
capacity expansion of nearly 50% for 
its Levasil colloidal silica products 
at its US manufacturing facility in 
Green Bay, Wisconsin.

„Growing demand for Levasil col-
loidal silica, particularly in North 
America, is the driver of the ex-
pansion at our production facility,“ 
said Patrick Wilhelm, vice president 
Inorganic Specialties at Nouryon. 
“New factories for batteries, electric 
vehicles, and semiconductors in ar-
tificial intelligence applications are 
driving the rising customer demand. 
This latest capacity increase will 
enable us to serve global customers 

with our high-quality solutions,” Wil-
helm added. According to Nouryon, 
its Levasil colloidal silica are derived 
from two natural ingredients — sand 
and water — and serve a variety of 
end-markets. They are used as an 
abrasive in electronics applications 
for shaping, smoothing, and polish-
ing silicon, metals, sapphire, and 
other precision substrate materials. 
In building and construction appli-
cations, they are used by admixture 
companies to increase the durability 
and strength in concrete.

The Dutch specialty chemicals 
producer operates eight Levasil pro-
duction facilities worldwide. (rk) 

Water Treatment Chemicals

Italmatch Acquires the Majority of Brazil’s Alcolina

Italian specialty additives manufac-
turer Italmatch Chemicals agreed to 
purchase the majority of shares of 
Alcolina, a Brazilian chemicals com-
pany specialized in water treatment 
for bioethanol, sugar production and 
industrial applications.

Alcolina has two manufacturing 
sites in Cravinhos and Rio Lago, 
a workforce of 80 people and re-
ported a turnover of €35  million in 
2023.

“With this acquisition, Italmatch 
Chemicals is strengthening its pre-
sence in the Latin American market 
and confirming and reinforcing its 
overseas growth and development 
strategy. Italmatch has been active in 
Brazil since 2017,” commented Ser-
gio Iorio, founder & CEO of Ital match. 
He added: “We consider the Latin 

American market, that today repre-
sents ~5% of our sales, as a market 
with great potential. Through the ac-
quisition of Alcolina we strengthen 
our water portfolio becoming leader 
in industrial processes additives for 
‚niche‘, but growing, end markets, 
like sugar and bioethanol.

“Alcolina is not only a business 
& synergies opportunity, but also 
brings value to our sustainability 
strategy: the company has indeed 
adopted a strategy of environmen-
tal responsibility and awareness 
that perfectly reflects Italmatch 
Chemicals’ ESG journey to reduce 
its footprint and support the green 
transition, also thanks to the support 
to bioethanol technology,” said Mau-
rizio Turci, group general manager 
corporate of Italmatch. (rk) 

Creation of Integrated Lithium Chemicals Producer

Arcadium Lithium Emerges from Livent-Allkem Merger

Arcadium Lithium announced the 
completion of the all-stock mer-
ger of equals between Allkem and 
Livent. With roughly $1.9  billion of 
combined total revenue in 2022 and 
a global team of more than 2,600 
employees, the new, combined com-
pany is one of the largest integrated 
producers of lithium chemicals.

Paul Graves, CEO of Arcadium 
Lithium, said: “As one of the leading 
global producers of lithium chemicals, 
Arcadium Lithium has the resources, 
scale and expertise to meet the gro-
wing needs of our rapidly changing 
industry. We are a leader in every ma-

jor lithium extraction process — from 
hard rock mining to conventional 
pond and DLE-based brine processing 
— and vertically integrated, from re-
source to chemical manufacturing, in 
strategic locations around the world.”

Graves continued: “Together, we 
are launching an exciting new com-
pany that combines the strengths 
and storied legacies of two incredible 
organizations, both with a wavering 
commitment to safe, responsible and 
sustainable operations. We look 
forward to building on this strong 
foundation and leading our industry 
forward.” (rk) 

Sodium-Ion Batteries

Arkema Acquires a Stake in Battery Start-up Tiamat

French chemical producer Arke-
ma announced that it will become 
a shareholder of Tiamat, a start-up 
that designs, develops, industrializes 
and markets sodium-ion batteries, a 
new lithium-free technology. Tiamat 
was spun off from the Centre Na-
tional de la Recherche Scientifique 
(CNRS) in 2017.

This investment will enable the 
Arkema to accelerate the develop-
ment of technical solutions adap-
ted to these batteries, which do not 
use lithium and can help to avoid 
the constraints associated with the 
supply of this metal.

Alongside strategic investors such 
as Stellantis Ventures and MBDA, Ar-
kema contributed to Tiamat‘s recent 
€22  million fund-raising. With these 
funds as well as the support of the 

French government and the Euro-
pean Union, Tiamat wants to build 
a 5 GWh Giga-factory in France to 
produce sodium-ion battery cells. An 
initial tranche of 0.7 GWh could be 
operational by the end of 2025, and 
around 1,000 jobs could eventually 
be created, Arkema said.

„Our portfolio of advanced mate-
rials enables us to provide solutions 
for all our customers‘ battery tech-
nologies. The sodium-ion technology 
developed by Tiamat is very interest-
ing, as it will enable to do away with 
the dependence to lithium and seve-
ral strategic metals. This operation 
en riches our ecosystem and is per-
fectly in line with Arkema‘s strategy: 
innovative materials for a sustainable 
world“ comments Armand Ajdari, Ar-
kema‘s chief technology officer. (rk) 

Expansion of Core Polypropylene Business

LyondellBasell to Buy 35% of Saudi Arabia-based Natpet

LyondellBasell (LYB) has agreed to 
acquire a 35% stake in Saudi Ara-
bia-based National Petrochemical In-
dustrial Company (Natpet) from Alu-
jain for approximately $500  million. 
Closing of the transaction is subject 
to regulatory and other customary 
closing conditions.

Alujain and LYB are also assessing 
the potential construction of a new 
propylene via propane dehydroge-
nation (PDH) and polypropylene (PP) 
facility at the Natpet site, subject to 
a final investment decision, the com-
panies said.

Alujain is a Saudi Arabian petro-
chemicals, energy, mining and me-
tals company. As majority owner of 
Natpet, the company is a longtime 
licensee of LYB‘s Spheripol PP tech-
nology.

„This investment in Natpet re-
flects our strategy of growing and 

upgrading our core around assets 
and businesses with lasting advan-
tages,“ said Peter Vanacker, CEO of 
LYB. „We are pleased to invest in this 
joint venture, which leverages LYB‘s 
technology, leading global market 
positions and Alujain‘s proven ope-
rational excellence. We expect the 
joint venture will add value both 
through our ownership interest, as 
well as marketing of the products in 
key regions.“

Alujain chairman Mohammed Bin 
Saleh AlKhalil commented: „We look 
forward to advancing our collective 
efforts to produce and market essen-
tial materials that serve our custo-
mers‘ needs across the globe. This 
new investment is a great step for-
ward for developing the downstream 
sector in the Kingdom of Saudi Ara-
bia, and Alujain has plans to drive 
these developments further.“ (rk) 
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Chemie & Life SCienCeS

Investitionen in die Medizin der Zukunft
In Österreich ist das Zusammenspiel forschender Institute und Unternehmen sehr erfolgreich

Der Life-Sciences-Sektor mit den Bereichen Biotechnologie, Pharmaindus-

trie und Medizintechnik befindet sich dank beeindruckender Innovatio-

nen im Aufwind. Unternehmen, die hier an der Spitze mitspielen wollen, 

müssen hohe Ausgaben für Forschung und Entwicklung stemmen, werden von 

der öffentlichen Hand aber auch massiv unterstützt. In Österreich werden derzeit 

eine Reihe von Großprojekten realisiert, aber auch viele Start-ups gefördert. 

In der Wiener Seestadt baut das 
japanische Unternehmen Takeda 
für einen dreistelligen Euro-Millio-
nenbetrag ein technisch und öko-
logisch optimiertes Labor für seine 
biopharmazeutische Forschung. 
Takeda Wien ist eines der global 
größten plasmaverarbeitenden 
Werke und das F&E-Zentrum von 
Takeda für Plasma-Innovationen. 
Das „Labor der Zukunft“ soll mit 
rund 250 Forschenden ab 2026 die 
Entwicklung von innovativen Thera-
peutika fördern. Schwerpunkt wer-
den biotechnologisch hergestellte 
Arzneimittel und Gentherapien sein. 
Wichtig ist ferner die Digitalisierung 
der Forschungs- und Entwicklungs-
arbeit. In Wien sollen alle Stufen 
einer Neuentwicklung durchlau-
fen werden: von der Entscheidung 
für ein potenzielles Produkt über 
die präklinischen und klinischen 
F&E-Arbeiten bis hin zur Zulassung. 
Die Herstellung von Biologika hat 
Takeda in Linz angesiedelt. Mit rund 
100 Mio. EUR werden Standort und 
dortige Produktion bis 2025 lang-
fristig gefestigt. 

Das familiengeführte Unterneh-
men Octapharma aus der Schweiz 
ist in Österreich ebenfalls in Wien 
ansässig. Octapharma ist einer der 
größten Hersteller von Humanpro-
tein-Produkten. In Wien entwickelt 

und produziert das Pharmaunter-
nehmen Humanproteine aus Hu-
manplasma und humanen Zelllini-
en. Weiter ist hier die präklinische 
Plasmaforschung angesiedelt. Ziele 
sind die Gewinnung von neuartigen, 
aus Plasma gewonnenen Produkten 
sowie die Feststellung neuer Anwen-
dungsmöglichkeiten. Angesichts der 
steigenden Nachfrage soll in den 
kommenden Jahren der Standort 

mit insgesamt 200 Mio. EUR ausge-
baut werden. 

 Das Gesundheitsunternehmen 
Fresenius Kabi mit Hauptsitz in 
Deutschland bleibt Graz treu und 
investiert in das dortige Werk sei-
ner Tochter Fresenius Kabi Austria 
etwa 28 Mio. EUR. Die Finanzspritze 
dient der Fortentwicklung der Ab-
füllung und Qualitätskontrolle von 
Biosimilars. Zuvor waren in den 
letzten drei Jahren bereits über 
60 Mio. EUR zur strategischen Er-
weiterung des Standorts investiert 
worden. Die Nachfrage nach bio-
pharmazeutischen Arzneistoffen, 
die in der Onkologie und bei Auto-
immunerkrankungen zum Einsatz 
kommen, steigt weltweit. Biosimilars, 
also eine Art Generika – jedoch nicht 
in Nachahmung von chemisch-syn-
thetisch hergestellten Arzneimitteln, 
sondern von biotechnologisch pro-
duzierten Präparaten –, senken die 
Behandlungskosten und können so 
die Gesundheitssysteme entlasten. 
Das neue Labor wird auch Koope-
rationen und Bildung von Partner-

schaften mit wissenschaftlichen 
Einrichtungen und Forschungsor-
ganisationen dienen. 

Woher stammen die Investitionssummen?

In Österreich werden 2023 wohl 
rund 15,5 Mrd. EUR für F&E aus-
geben, das sind 3,22 % des BIP. Vom 
staatlichen Sektor, also dem Bund, 
den Ländern und anderen Institu-

tionen, kommen fast 5,1 Mrd. EUR. 
Die Hälfte aller F&E-Investitionen 
bringen Unternehmen auf – inkl. 
der sog. Forschungsprämie.

Österreich setzt auf eine Kombina-
tion von direkten Forschungsförde-
rungsprogrammen, auch spezifisch 
für die Life-Sciences-Branche, und 
indirekter Förderung von in- wie 
ausländischen Unternehmen durch 
eine ungedeckelte steuerliche Prä-
mie in Höhe von 14 %. Das Bundes-
ministerium für Finanzen beziffert 
die Kosten für die Prämie für 2023 
auf 1,1 Mrd. EUR. 

2,6 Mrd. EUR sind dann noch In-
vestitionen aus dem Ausland, vor 
allem von Unternehmen mit for-
schenden Tochterunternehmen in 
Österreich. Durch dieses System liegt 
Österreich im EU Innovation Score-
board an dritter Stelle hinsichtlich 
der direkten und indirekten Förde-
rungen für F&E in Unternehmen.

Aber auch die EU zeigt sich spen-
dierfreudig. An der MedUni Wien 
und dem Campus AKH wird bis 
Ende 2026 in einem neuen For-
schungsgebäude mit dem Eric Kan-
del Institut ein Zentrum für Präzi-
sionsmedizin entstehen. Finanziert 
werden die Kosten in Höhe von rund 
90 Mio. EUR mit Mitteln der Aufbau- 
und Resilienzfazilität (Recovery and 
Resilience Facility) der EU, die durch 
Spenden aufgestockt wurden. 

Ein Neubau für die Präzisionsmedizin in Wien

Die personalisierte und die digitale 
Medizin gelten als die wichtigsten 
Trends der medizinischen Wissen-

schaft des 21. Jahrhunderts. Grund-
lage der Präzisionsmedizin sind mo-
derne Diagnostikmethoden wie die 
Genomsequenzierung oder die mole-
kulare Bildgebung. Die durch Gene-
tik und Umwelteinflüsse verursachte 
Einzigartigkeit jedes Menschen soll 
sich in für jeden einzelnen Patienten 
maßgeschneiderten Präventions-, 
Diagnose- und Therapiemethoden 
widerspiegeln. 

In dem Zentrum sollen auf mehr 
als 6.000 m² Nutzfläche rund 200 
Forschende arbeiten. Jeweils rund 
500 m² sind für computergestützte 
Biomedizinprojekte, Technologie-
plattformen und eine Biobank vorge-
sehen. Das neue Zentrum folgt dem 
Konzept der translationalen Medizin 
„vom Labor zum Krankenbett und 
zurück ins Labor“. Neue Erkennt-
nisse aus der Grundlagenforschung 

sollen so möglichst schnell bei den 
Patienten ankommen. Umgekehrt 
berücksichtigen die Forschenden 
der MedUni Wien die Erfahrungen 
und das Wissen aus der Patienten-

versorgung im AKH Wien bei der 
Forschung und Entwicklung von 
Diagnostika und Therapien.

Das Universitätsklinikum AKH 
Wien zählt zu den größten Kran-

kenhäusern in Europa und steht in 
enger Kooperation mit der MedUni 
Wien, die mit 30 Universitätsklini-
ken und ihren klinischen Instituten, 
medizintheoretischen Zentren und 
spezialisierten Laboratorien zu den 
bedeutendsten Forschungsinstituti-
onen Europas im biomedizinischen 
Bereich zählt. 

Durch die räumliche Nähe und 
Kooperationen, auch mit der Indus-
trie, können klinisch tätige Ärzte und 
Forschende leichter ihre Erkenntnis-
se austauschen und neue Lösungs-
ansätze entwickeln. 

Der Forschungsstandort Öster-
reich insgesamt entwickelt sich der-
zeit beeindruckend weiter – auf vie-
len verschiedenen Life-Sciences-Ge-
bieten und auch darüber hinaus. 
Das Land ist bereits auf Platz 6 des 
European Innovation Scoreboards 
zu finden und führt die Gruppe der 
„Strong Innovators“ in der EU an. 

René Tritscher, Geschäftsführer, 
Austrian Business Agency (ABA), 
Wien, Österreich

 n www.aba.gv.at
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Zur PersoN

René Tritscher leitet seit dem 1. Juli 2021 
die Austrian Business Agency (ABA) und 
steuert als Managing Director maßgeb-
lich die Neugestaltung der ABA zur ös-
terreichischen Standortagentur. Trit-
scher studierte an der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz, der Palacky Universität 
Olmütz und der Donau Universität 
Krems Rechtswissenschaften sowie eu-
ropäische Wirtschaft. Seine berufliche 
Karriere startete er 1996 in der Wirt-
schaftskammer Österreich und hatte 
dort mehrere Führungspositionen inne. 
Bis 2019 war er Generalsekretär des Ös-
terreichischen Wirtschaftsbundes.

Die personalisierte und die  
digitale Medizin gelten als die wichtigsten  

Trends der medizinischen Wissenschaft des  
21. Jahrhunderts.

Der Forschungsstandort Österreich  
insgesamt entwickelt sich derzeit  

beeindruckend weiter.
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Life-Sciences-Standort Tirol wächst dynamisch
Von Kundl bis Innsbruck: Österreichisches Bundesland mit deutlichen Zuwächsen in Pharma und Medizintechnik

Tirol hat nicht nur als Tourismusdestination Tradition, vielmehr sind in 

dem österreichischen Bundesland seit der Gründung der ersten me-

dizinischen Fakultät des Alpenraums im Jahre 1674 auch biomedizini-

sche Forschung und Entwicklung verankert. Mit der Idee von Michel Rambaud, 

Chemiker und französischer Offizier der alliierten Streitkräfte, nach dem Zweiten 

Weltkrieg in Kundl eine Bierbrauerei als Infrastruktur für die Penicillin-Produktion 

zu nutzen, wurde zudem die Basis für die „Biochemie GmbH“ und damit für einen 

starken pharmazeutischen Standort gelegt. 

Diesen Status verteidigt Tirol auch 
heute und baut ihn sogar aus: Seit 
2001 hat sich die nominale Wert-
schöpfung der pharmazeutischen 
Industrie in Tirol verdreifacht – 2021 
betrug sie nach Angaben des unab-
hängigen Schweizer Wirtschafts-
forschungsinstituts BAK Economics 
711 Mio. EUR. Dies schlägt sich auch 
im Beschäftigungswachstum der 
Branche nieder, welches sich in den 
vergangenen 20 Jahren gut verdop-
pelt hat; heute gibt es in der Tiroler 
Pharmaindustrie mehr als 5.000 Mit-
arbeitende. Pharma, Biotechnologie 
und Medizintechnik – zusammen als 
Life Sciences bezeichnet – zeigen 
nach den Zahlen vom BAK Economics 
aus dem Jahr 2023 ein überdurch-
schnittliches Wachstum: Das reale 
Wertschöpfungs- und Beschäftigungs-
wachstum im Zeitraum von 2011 bis 
2021 liegen im Schnitt mit 4 % bzw. 
5 % pro Jahr deutlich höher als das 
Wachstum der Gesamtwirtschaft (1 % 
bei der realen Wertschöpfung und 2 % 
bei der Beschäftigung). Des Weiteren 
hat Tirol einen Anteil von 27,9 % an 
der Life-Sciences-Wertschöpfung in 
Österreich und 24,2 % an der natio-
nalen Life-Sciences-Beschäftigung.

Tirol hält  internationalem Vergleich stand

Wie die Vergleichszahlen aus ins-
gesamt 15 europäischen Regionen 
belegen, zeigt die Life-Sciences-Re-
gion Tirol auch im internationalen 
Vergleich eine beachtliche Dynamik. 
Hinsichtlich des Beschäftigungs-
wachstums in den Life Sciences seit 
2011 nimmt Tirol laut BAK Econo-
mics sogar den Spitzenplatz unter 
den betrachteten Regionen ein.

Rückgrat Novartis und Sandoz

Novartis und Sandoz mit den Stand-
orten in Kundl und Schaftenau im 
Tiroler Unterland können als das 

Rückgrat der Tiroler pharmazeuti-
schen Industrie bezeichnet werden. 
Im Jahre 1965 hat die Schweizer 
Sandoz die Tiroler Biochemie über-
nommen, der Name Biochemie GmbH 

blieb allerdings bis 2003 erhalten. 
1996 verschmolzen Sandoz und 
Ciba- Geigy zu Novartis. Im Septem-
ber 2023 haben die Aktionäre des 
Mutterhauses Novartis mit großer 
Mehrheit entschieden, Sandoz abzu-
spalten und an die Börse zu bringen. 
Seit Anfang Oktober gehen die beiden 
Unternehmen somit wieder eigene 
Wege, glauben aber beide weiterhin 
an die Stärken des Standorts und in-
vestieren in Kundl und Schaftenau. 

Sandoz bleibt dabei seiner Rolle 
als Pionier und Weltmarktführer bei 
Biosimilars treu: 2006 gelang dem 
Unternehmen die weltweit erste Zu-
lassung zunächst in Europa, 2015 
dann in den USA. Biosimilars sind 
gleichwertige Nachfolgeprodukte von 
bereits seit Jahren am Markt zugelas-
senen Biopharmazeutika, deren Pa-
tente abgelaufen sind, und damit eine 

preiswertere Alternative für teure 
Therapien. Sandoz investierte 2023 
in ein neues Biosimilar-Entwicklungs-
zentrum am bayerischen Standort 
Holzkirchen, setzt aber auch auf die 

Antibiotika-Produktion in Tirol: Eine 
150-Millionen-Euro-Investition in 
Kundl, die einen Beitrag der öster-
reichischen Bundesregierung in Höhe 
von 50 Mio. EUR beinhaltet, soll eine 
signifikante Verbesserung der Penicil-
lin-Herstellung ermöglichen. Sandoz 
verfügt damit nach eigenen Angaben 
über das einzige verbliebene große 
vertikal integrierte Produktionsnetz-
werk für Penicilline in Europa – im 
Sinne der europäischen Versorgungs-
sicherheit ein unschätzbares Asset.

Auch Novartis investiert weiterhin 
in die Standorte Kundl und Schafte-
nau – etwa 2022 rund 300 Mio. EUR 
in eine neue Produktionsanlage für 
Biopharmazeutika in Schaftenau 
– wird sich aber in Zukunft auf die 
Entwicklung neuer, patentgeschützter 
Arzneimittel konzentrieren. Darüber 
hinaus bietet Novartis einen attrak-

tiven Forschungs- und Produktions-
standort für weitere Unternehmen 
aus dem Life-Sciences-Bereich an: 
Mit der Ansiedlung eines Produk-
tionsstandorts von BASF in Kundl 
im Jahr 2021 investierte das Un-
ternehmen in eine Anlage zur Her-
stellung von bakteriellen Enzymen. 
Die Betriebsansiedlung der Stand-
ortagentur Tirol unterstützt Novar-
tis dabei, weitere Unternehmen an 
den Standort zu ziehen und bewirbt 
die vorhandenen Dienstleistungen in 
den Bereichen Facility Management, 
Energieversorgung, Engineering, 
Wartung, Logistik und umweltfreund-
liche Abwasserbehandlung mit.

Innovationsstarke Medizintechnik

Was die Innovationskraft anbelangt, 
so ist nicht nur die pharmazeutische 
Industrie zu nennen; auch die Me-
dizintechnik hat in Tirol in den ver-
gangenen 20 Jahren kräftig aufgeholt 
und den Life-Sciences-Standort diver-
sifiziert und belebt. Insbesondere die 
Medizintechnik in Tirol sorgt für ein 

stetiges Wachstum an Patenten. Im 
realen Wertschöpfungswachstum 
liegt die Branche in Tirol zwischen 
2011 und 2021 bei beachtlichen 11 % 
pro Jahr. Neben dem Unternehmen 
MED-EL, das mehr als 2.600 Mitar-
beitende beschäftigt und nach ei-
genen Angaben weltweit führender 
Anbieter von Hörimplantaten (Coch-
leaimplantaten) ist, forschen, entwi-
ckeln und produzieren hier viele 
Nischenspezialisten. Im Cluster Life 
Sciences Tirol der Standortagentur 
Tirol vernetzen sich die etwa 50 Ak-
teure der Medtech-Branche mit den 
biotechnologischen und pharmazeuti-
schen Unternehmen. So entstehen in 

technologieübergreifenden Bereichen 
wie etwa bei Smart-Drug-Device-Pro-
dukten, also Kombinationen aus intel-
ligentem Medizinprodukt und Arznei-
mittel, die Innovationen der Zukunft.

Health Hub Tirol fördert Innovationen

Seit zwei Jahren ist das Land Tirol 
bestrebt, die Dynamik am Standort 

zusätzlich zu beleben und eine Lücke 
in der Infrastruktur zu schließen – 
der Health Hub Tirol, eine hundert-
prozentige Tochter der Standortagen-
tur Tirol, trägt entscheidend dazu bei: 
In der Vergangenheit hat sich immer 
wieder gezeigt, dass es einen Mangel 
an Laborflächen für ansiedlungsinte-
ressierte Biotech-Unternehmen und 
Start-ups in Tirol gibt. Die Services 
des Health Hub Tirol gehen allerdings 
weit über ein reines Flächenangebot 
hinaus: Diese setzen sich aus den 
vier Elementen „Infrastruktur“ (La-
bor- und Büroräumlichkeiten, zen-
trale Facilities), „Förderung“ mittels 
kompetitiver Ausschreibungen, „Ser-
vices“ wie z.B. Finanzierungs- und 
Gründungsberatung sowie „Kapital“ 
(Zugang zum Investorennetzwerk 
der Standortagentur Tirol und eige-
ner Life-Sciences-Fonds) zusammen. 
Der Health Hub Tirol richtet sich an 
Gründer und Unternehmen, Aus-
gründungen von Universitäten und 
Hochschulen sowie Ausgründungen 
bestehender Unternehmen und in-
teragiert dabei eng mit dem Grün-
dungszentrum Start-up Tirol. 

Derzeit sind drei interimistische 
Flächen mit insgesamt ca. 1.200 m2 
vorhanden. Ab Anfang 2025 ste-
hen im Neubauprojekt „Westpark“ 
etwa 4.500 m2 zur Verfügung – dort 
wird es auch die Möglichkeit geben, 
innovative Teams bereits in der 
„Preseed-Phase“, also vor der Un-
ternehmensgründung, mit Flächen-
angeboten und Services zu unterstüt-
zen. Auch besteht die Möglichkeit, 
eine Förderung zu beantragen: Die 
letzte Ausschreibung mit Antrags-
schluss Ende Januar 2023 war mit 
2,4 Mio. EUR dotiert und äußerst er-
folgreich. Es gab 24 Einreichungen 
aus dem In- und Ausland, die fünf 
bestgereihten Unternehmensprojekte 
können über die nächsten drei Jahre 
gefördert werden. Auch für 2024 ist 
wieder eine Ausschreibung geplant. 

Petra Stöckl, Programm-Manage-
rin Gesundheitsindustrie und Life 
Sciences, Standortagentur Tirol, 
Innsbruck, Österreich
Klaus Weinberger, CEO, Health 
Hub Tirol GmbH, Innsbruck, 
 Österreich

 n petra.stoeckl@standort-tirol.at

 n klaus.weinberger@healthhub.tirol

 n www.standort-tirol.at

Mittendrin im Wandel der Gesundheitsbranche
Das Tiroler Unternehmen Single Use Support bereitet sich auf weiteres Wachstum vor

Nach der Coronapandemie befindet sich die Medizin im Umbruch. Der Bio-

tech- und Biopharmasektor wächst. Chemotherapien werden in großem 

Umfang durch neuartige Antikörpertherapien ersetzt. Gentherapien er-

möglichen die Heilung von Krankheiten, die bis heute noch als unheilbar gelten. 

Und neuartige Impfstoffe helfen uns, virale und bakterielle Infektionen in den Griff 

zu bekommen. Immer mehr und neuere biologische Medikamente werden entwi-

ckelt und biotechnologisch produziert. Das 2016 gegründete Tiroler Unternehmen 

Single Use Support mischt dabei aktiv mit. Christian Praxmarer ist seit fünf Jahren 

fester Bestandteil und seit Mitte November 2023 einer der beiden CEOs von Single 

Use Support. Zusammen mit Mitgründer Johannes Kirchmair bildet er die Füh-

rungsspitze und erläutert das Erfolgsrezept. Die Fragen stellte Michael Reubold.

CHEManager: Herr Paxmarer, auch 
wenn Ihr Unternehmen den Namen 
trägt, beschäftigt es sich mit mehr 
als nur Single-Use-Technologien. 
Was umfasst Ihr Portfolio und wo 
werden Ihre Technologien einge-
setzt?

Christian Praxmarer: Single Use Support 
hat sich zu einem führenden Anbie-
ter von Prozesslösungen in der Bio-

pharma-Industrie entwickelt. Dies 
umfasst die Herstellung und Ent-
wicklung von sterilen Verbrauchsma-
terialien sowie Single-Use-Technolo-
gien, die eine automatisierte Abfül-
lung biomedizinischer Flüssigkeiten 
ermöglichen, eine kontrollierte Ein-
frierung gewährleisten und während 
der Lagerung und des internationa-
len Transports effektiv schützen. Auf 
diese Weise bieten wir Pharmaher-

stellern End-to-End-Prozesslösun-
gen, die einen optimalen Transfer 
flüssiger Arzneimittel in sterilen Pri-
märpackmittel – sogenannten Single-
Use-Bags – sicherstellt.

Dennoch sind nicht immer alle 
Gegebenheiten und Anforderungen 
unserer Kunden gleich. Daher be-
trachten wir stets individuell den 
gesamten Herstellungsprozess und 
finden Lösungen für die spezifischen 
Probleme und Bedürfnisse unserer 
Kunden. Ob durch vorhandene Pro-
dukte oder die Entwicklung neuer 
Lösungen, wir setzen uns dafür ein, 
die bestmögliche Antwort auf die He-
rausforderungen unserer Kunden zu 
bieten.

Was sind derzeit die Wachstums-
treiber für Ihr Geschäft, welche 

Herausforderungen und Probleme 
lösen Sie für die Kunden?

C. Praxmarer: Einerseits nehmen wir 
erhebliche Investitionen seitens der 
Hersteller in innovative personali-
sierte Therapieansätze wahr. Zum 
Beispiel werden Antibody-Drug Con-
jugates, oder kurz ADCs, eine immer 

bedeutendere Rolle in der Bekäm-
pfung von Krebs spielen. Anderer-
seits beobachten wir einen allgemei-
nen Wandel in der Industrie, die sich 
zunehmend von der Herstellung von 
Flüssigmedizin in fest integrierten 
Stahlbehältern und -bioreaktoren 
zu flexiblen Einwegsystemen orien-
tiert. Die Flexibilität durch Single- 

Use-Technologien ermöglicht es den 
Herstellern, ihre Prozesse agil und 
flexibel zu gestalten. Dies ermöglicht 
eine schnelle Reaktion auf eine er-
höhte Produktion oder die Einbin-
dung weiterer Produkte in den Her-
stellungsprozess.

Die Annahme, dass Single- Use-
Technologien umweltschädlicher 
sind, erweist sich – zumindest in der 
Biopharma-Herstellung – als Trug-
schluss: Der Einsatz von Single- Use-
Systemen eliminiert aufwändige Rei-
nigungsverfahren mit großen Men-
gen Wasser und Chemikalien und 
reduziert das Kontaminationsrisiko. 
Ganzheitlich betrachtet ist die Ver-
wendung von Single-Use-Systemen 
daher nachhaltiger und günstiger.

Weitere Herausforderungen un-
serer Kunden werden durch den 
Einsatz unserer Plattformen be-
wältigt. Zum einen automatisieren 
wir bisher manuelle Prozessschritte, 
um Reproduzierbarkeit und Einhal-
tung verschiedener regulatorischer 

Christian Praxmarer, CEO, 
Single Use Support

© Single Use Support

Fortsetzung auf Seite 15  

Petra Stöckl,  
Standortagentur Tirol

© Standortagentur Tirol

Klaus Weinberger,  
Health Hub Tirol

© Standortagentur Tirol ©
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Seit 2001 hat sich die nominale  
Wertschöpfung der pharmazeutischen  

Industrie in Tirol verdreifacht.

Die Medizintechnik hat in Tirol  
in den vergangenen 20 Jahren kräftig  

aufgeholt und den Life-Sciences-Standort  
diversifiziert und belebt.
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Grüne Wasserstoffwirtschaft im Green Tech Valley
Wie im Süden Österreichs am Schlüsselbaustein zur Net-Zero-Industrie gearbeitet wird

Österreich, besonders der Süden des Landes mit Steiermark und Kärnten, hat 

sich als ein führendes Zentrum für Forschung und Entwicklung im Bereich 

des grünen Wasserstoffs etabliert. Hier wird schon heute in zahlreichen 

international anerkannten Instituten und in global führenden Green-Tech-Unter-

nehmen an neuen Lösungen für eine nachhaltige, lebenswerte Zukunft gearbeitet.

In diesen anspruchsvollen geopoli-
tischen Zeiten, die von Störungen in 
den Lieferketten, Fachkräftemangel, 
militärischen Auseinandersetzungen 
und den nach wie vor anhaltenden 
wirtschaftlichen Auswirkungen der 
Covid-19-Pandemie geprägt sind, 
ist es mehr denn je von Bedeutung, 
rasch den Kurs für eine lebenswerte 
Zukunft zu setzen, in der nachhal-
tige Geschäftspraktiken und neue 
grüne Lösungen im Mittelpunkt 
stehen. 

Das Green Tech Valley ist ein 
besonderer Nährboden für solche 
grüne Innovationen. Im Süden Ös-
terreichs liegt der #1-Technologie-
Hot spot für Klimaschutz und Kreis-
laufwirtschaft. Hier versammeln sich 
20 grüne globale Technologieführer 
und 300 Umwelttechnikunterneh-
men, hier konzentriert sich führende 
grüne Forschung in Europa.

Europaweit Top 3 bei Wasserstoff 

Innovation und Klimaschutz sind 
auch die Stichworte für den aktu-
ellen, weltweiten Fokus auf Was-
serstofftechnologien, insbesondere 
von grünem Wasserstoff. In Öster-
reich ist die Forscheranzahl in uni-
versitären und außeruniversitären 
Wasserstoff-F&E-Instituten alleine 
in den letzten beiden Jahren um 
50 % auf fast 500 Vollzeitäquiva-
lente gestiegen, wobei etwa 60 % in 
der Steiermark forschen. Noch mehr 
Forschende arbeiten zu diesem The-
ma in Unternehmen, allen voran an 
der Grazer AVL mit 650 Entwicklern 
weltweit. Das Interesse, die millio-
nenschweren Investitionen und die 
damit verbundenen Forschungsan-
strengungen stellen innovative An-
wendungen in den Mittelpunkt. 

Der Knoten der Wasserstofffor-
schung in Österreich liegt am Cam-
pus der TU Graz. Allen voran am 
Hydrogen Research Center Austria 
(HyCentA) – einem internationa-
len Flaggschiff-Institut für Green 
Hydrogen und Teil des Spitzenfor-
schungsprogramms „COMET“ des 
Bundes. Gemeinsam mit den weite-
ren COMET-Zentren BEST Bioenergy 
and Sustainable Technologies und 
dem LEC Large Engines Competen-
ce Center sowie Instituten an der 

Technischen Universität Graz zählt 
diese „geballte Forschungseinheit 
zu grünem Wasserstoff“ europaweit 
zu den Top 3, gemeinsam mit Jülich 
(Deutschland) und Sintef (Norwe-
gen). Ergänzt wird die Kompetenz 
von der Montanuniversität Leoben 
und der TU Wien. Die steirische For-
schungslandesrätin Barbara Eibin-
ger-Miedl betont, dass Forschung, 
Entwicklung und Innovation die 
Grundlage sind, um die grüne Trans-
formation gerade mit auf Wasserstoff 
basierenden Technologien erfolg-
reich meistern zu können.

Forschung und industrielle Anwendung

Mit diesem Know-how am Standort 
gelingt es Unternehmen, mit innova-
tiven Lösungen am internationalen 
Markt erfolgreich zu reüssieren bzw. 
in neuen Feldern ihre Spitzenpositi-
onen auszubauen:

Ein Beispiel dafür ist die Expan-
sion der AVL, die weltweit führend 
in der Entwicklung innovativer Mo-
bilitätssysteme von Wasserstoffmo-
toren über Hybrid-Antriebsstränge 
und batterieelektrische Fahrzeuge 
bis hin zu Brennstoffzellen ist, im 
non-mobilen H2-Sektor. Das Unter-
nehmen hat ein neues Testzentrum 
für Wasserstofftechnologien eröff-
net. Mit einer Gesamtkapazität von 
2 MW gehört dieses zu den größten 
und fortschrittlichsten der Welt. Eine 

weitere Best Practice markiert der 
erfolgreiche Markteinstieg des glo-
balen Technologieführers Andritz mit 
dem 100 MW Elektrolyseur, welcher 
die Stahlerzeugung von Salzgitter 
künftig grüner macht. 

In seiner Genese spannend ist das 
H2-Forschungszentrum Mellach. Das 
letzte Kohlekraftwerk Österreichs 
wurde 2021 hier geschlossen. Der 
Verbund hat in Kooperation mit der 
TU Graz eine Demonstrationsanlage 
errichtet, die sowohl als Elektrolyseur 
als auch als Brennstoffzelle betrie-
ben werden kann. So wird der Ein-
satz von klimaneutral produziertem 
Wasserstoff im Kraftwerksbetrieb als 
Ersatz für fossiles Erdgas erforscht.

Das zuvor erwähnte HyCentA 
betreibt eine der modernsten Was-
serstoff-Forschungsinfrastrukturen 
in Europa mit Labors, Prüfständen 
und Wasserstoffbetankungsanlagen 
und hat umfassendes Know-how 
im Bereich der Sicherheit, Prüfung, 
Genehmigung, Zertifizierung und 
rechtlicher Rahmenbedingungen 
der Wasserstofftechnologien. Im 
Fokus stehen die Herstellung von 

erneuerbarem Wasserstoff mittels 
Elektrolyse und der Speicherung 
von Stromüberschüssen im Falle 
eines zeitlichen und/oder örtlichen 
Überangebots erneuerbarer Energien 
(Power-to-X). Außerdem wird an in-

novativen Speichertechnologien und 
Brennstoffzellen für den Energie- und 
Brennstoffsektor gearbeitet und an 
nachhaltigen Antriebslösungen für 
die Mobilität mit neuen Brennstoffzel-
len und Speichersystemen geforscht. 

Die Schifffahrt ist im weltweiten 
Wirtschaftssystem unverzichtbar, 
ist aber einer der global größten 
CO2-Emittenten, denn 90 % der 
großen Schiffe fahren noch mit 
Schweröl. Österreich hat dabei das 
Potenzial, die globale Schifffahrt auf 
einen grünen Pfad zu bringen und 
die Emissionen um 97 % zu senken: 
Grüner Wasserstoff wird als flüssiges 
Methanol am Schiff genutzt, das an-
fallende CO2 abgeschieden, am Schiff 
gespeichert und an Land wieder für 
die Methanol-Erzeugung genutzt – 
verantwortlich dafür zeichnet das 
Large Engines Center LEC.

In Kärnten erzeugt der Technolo-
giekonzern Infineon eigenen höchst-
reinen Wasserstoff für die Produk-
tion und gibt den in der Produktion 
eingesetzten und wieder abgesaug-
ten Wasserstoff für die regionalen 
Busse der Post in Villach ab, die seit 
kurzem in Betrieb sind.

In Gabersdorf wurde die erste 
außerbetriebliche Produktionsan-
lage für grünen Wasserstoff in Ös-
terreich gestartet. Im Vollausbau 
können damit bis zu 300 t grüner 
Wasserstoff jährlich erzeugt werden. 
Erster Kunde der bundesweit ers-
ten Anlage dieser Art ist das Indus-

trieunternehmen Wolfram Bergbau 
und Hütten als Weltmarktführer bei 
Wolfram-Pulvern.

Auch Deutschland baut in der Her-
stellung von grünem Wasserstoff auf 
Expertise aus dem Green Tech Val-
ley. So hat der Bergische Abfallwirt-
schaftsverband gemeinsam mit dem 

Start-up Rouge H2 Engineering einen 
Forschungsreaktor zur H2-Produktion 
aus Deponiegas in Betrieb genommen. 
Mit Hilfe des „Chemical Looping“ wird 
grüner Wasserstoff aus dem Methan-
anteil des Deponiegases erzeugt. 

Bisher wird daran gearbeitet, in 
sonnen- und windreichen Weltge-
genden mittels PV- und Windstrom 
über Elektrolyse Wasserstoff herzu-
stellen und dann umzuformen, z. B. 
als synthetische Treibstoffe. Das ist 
aufwändig und ineffizient. In Zukunft 
soll die direkte fotokatalytische Er-
zeugung von Wasserstoff ohne Elek-
trolyse zum Einsatz kommen. Dazu 
laufen Versuche am AEE – Institut  
für Nachhaltige Technologien. Da-
mit werden neben Solarkollektoren 
(Wärme), PV-Anlagen (Strom) nun 
Solar-Reaktoren (Wasserstoff) in Zu-

kunft möglich. Die Gesamteffizienz 
steigt massiv bei sinkenden Kosten.

Und vor wenigen Wochen wurde 
die österreichweit erste Methan- 
Elektrolyse-Anlage in einem indus-
triellen Umfeld in Betrieb genom-
men. Künftig wird in Kremsmünster 
Methan (Erdgas) ohne CO2-Emis-
sionen mittels Sonnenstrom in 
Wasser stoff und hochreinen, festen 
Kohlenstoff zerlegt. Dadurch erhält 
man aus einer Hand nicht nur spei-
cherbaren und klimaneutralen Was-
serstoff, sondern auch den für die 
Landwirtschaft und für andere viel-
fältige Verwendungsmöglichkeiten in 
der Industrie wichtigen und derzeit 
knappen Rohstoff „Solid Carbon“.

Hydrogen Valley 

Wasserstofftechnologie ist der Schlüs-
sel für eine saubere Energiezukunft. 
Europaweit werden in Kooperationen 
Mittel gebündelt, um diese zu ermög-
lichen. Das Green Tech Valley steht 
hier auch geografisch im Zentrum, 
da die von Olaf Scholz und Giorgia 
Meloni angekündigte neue Wasser-
stoffpipeline von Nordafrika über 
Italien durch das Green Tech Valley 
weiter nach Bayern gehen soll. 

Österreich ist bei IPCEI (Import-
ant Projects of Common European 
Interest) mit vier Wasserstoffpro-
jekten stark vertreten. Im Green 
Tech Valley entwickeln u.a. AVL in 

Kooperation mit dem Anlagenbauer 
Christof Industries den 1-MW-Hoch-
temperaturelektrolyseur. 

Aktuell wird an einer „EU Hydro-
gen Valley Einreichung 2024“ mit 
mehreren hundert Millionen Euro 
Investitionen gearbeitet. Wir setzen 
uns gemeinsam mit den Unterneh-
men, Stakeholdern, politisch Verant-
wortlichen und Forschenden dafür 
ein, dass wir internationale Koope-
rationspartner schon bald nicht nur 
im Green Tech Valley, sondern auch 
dem Hydrogen Valley willkommen 
heißen dürfen.

Bernhard Puttinger, Geschäfts-
führer, Green Tech Valley Cluster 
GmbH, Graz, Österreich

 n puttinger@greentech.at

 n www.greentech.at

Empfehlungen, wie beispielsweise 
Annex 1 der GMP, sicherzustellen. 
Zum anderen tragen unsere Anlagen 
zur schrittweisen Dekarbonisierung 
gemäß ESG-Richtlinien bei, um die 
Prozesse nachhaltiger zu gestalten. 
Trotz regulatorischer Herausforde-
rungen möchten wir unseren Kun-
den den Weg zu einem innovativen 
und kosteneffizienten Herstellungs-
prozess ebnen. Pharma 4.0 ist dabei 
nur der nächste Schritt.

Seit Anfang 2024 haben Sie auch 
einen Standort in Boston, USA, ei-
nem der globalen Biotechzentren. 
Welche Erwartungen verbinden 
Sie mit der Vor-Ort-Präsenz in den 
USA?

C. Praxmarer: Der US-Markt war von 
Beginn an von großer Bedeutung für 
uns. Als größter Markt in der Bio-
pharma-Herstellung und zugleich 
am schnellsten wachsender Markt 
spielt er eine entscheidende Rolle. 

Die treibende Kraft hinter diesem 
Wachstum sind die innovativen Zell- 
und Gentherapien, die den Patienten 
personalisierte Medizin und somit 
vielversprechende Behandlungs-
möglichkeiten bieten.

Als weltweit agierendes Unterneh-
men streben wir mit der Eröffnung 
unseres neuen Standorts in der Nähe 
von Boston eine stärkere Präsenz in 
den USA an. Boston, als wichtiger 
Dreh- und Angelpunkt mit zahlrei-

chen Pharmaunternehmen, verleiht 
uns eine größere Sichtbarkeit auf 
dem amerikanischen Markt. Der 
Standort bietet die Möglichkeit für 
Kundenbesuche und die Präsentati-
on unserer Produkte in unserem neu 
eingerichteten Showroom. Darüber 

hinaus bietet der neue Standort Platz 
für Mitarbeiter in den Bereichen Ver-
trieb, Service und Automatisierung. 
Unsere Kunden können somit von 
einem schnelleren Service in dersel-
ben Zeitzone sowie kürzeren Wegen 
profitieren.

Und wie sehen Ihre weiteren Plä-
ne für Single Use Support aus? Von 
welchen globalen Markttrends wol-
len Sie profitieren?

C. Praxmarer: Der Trend zur Entwick-
lung neuartiger Therapien zur Be-
handlung bisher unheilbarer Krank-
heiten wird sich fortsetzen. Zell- und 
Gentherapien, mRNA-basierte Vak-
zine, ADCs und vieles mehr stellen 
Wachstumsmärkte dar, die vermehrt 

auf Single-Use-Technologien setzen 
werden. Unsere Motivation ist es, 
fortschrittliches sowie effektives 
Equipment bereitzustellen, um die 
Heilung von Krankheiten und die 
Sicherheit der Patienten weiter vo-
ranzutreiben.

Dabei erwarten Kunden umfas-
sende Lösungen, die sich flexibel an 
die Herstellungsprozesse anpassen 
können. Steriler Flüssigkeitstransfer 
und Kühlkettenlogistik, angefangen 
von wenigen Millilitern bis hin zu 
hunderten von Litern, spielen glei-
chermaßen eine entscheidende Rol-
le, um das Produkt sicher bis zur 
Verabreichung an den Patienten zu 
bringen. Dank unseres Know-hows 
können wir rasche und maßge-
schneiderte Lösungen für die viel-
fältigen Anforderungen unserer 
Kunden bieten. Wir wollen dabei 
unseren Weg als kundenorientierter 
und innovativer Prozesslösungsan-
bieter fortsetzen.

 n www.susupport.com

Die Flexibilität durch  
Single-Use-Technologien ermöglicht es  
den Herstellern, ihre Prozesse agil und  

flexibel zu gestalten.

Mittendrin im Wandel der Gesundheitsbranche
  Fortsetzung von Seite 14

Die aktuelle H2 Research Map fokussiert die österreichische Wasserstoffforschung
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Bernhard Puttinger,  
Green Tech Valley Cluster

© Foto Fischer

Der Knoten der  
Wasserstoffforschung in Österreich  

liegt am Campus der TU Graz.

Auch Deutschland baut in der  
Herstellung von grünem Wasserstoff auf  

Expertise aus dem Green Tech Valley.
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Antibiotika-Produktion in Österreich und Biosimilar-Entwicklungszentrum in Deutschland

Sandoz eröffnet neue Einrichtungen

Sandoz hat im Einklang mit seinen 
laufenden Plänen zur Stärkung der 
nachhaltigen Entwicklung und Ver-
sorgung mit kritischen Medikamen-
ten in Europa und darüber hinaus 
zwei neue europäische Einrichtun-
gen eröffnet.

Die Einweihung einer neuen Anla-
ge zur Herstellung von Penicillin in 
Kundl, Österreich, und eines neuen 
Biosimilar-Entwicklungszentrums in 
Holzkirchen, Deutschland, bekräfti-
gen das Engagement des Schweizer 
Anbieters von Generika und Biosi-
milars und früheren Novartis-Toch-
terunternehmens (vgl. Interview auf 
Seite 1 bzw. 17), einen nachhaltigen 
Zugang zu hochwertigen Antibiotika 
zu gewährleisten und die Entwick-
lung von Biosimilars anzuführen.

In Österreich ist Sandoz das füh-
rende Pharmaunternehmen und 
verfügt am Entwicklungs- und Pro-

duktionsstandort Kundl über das 
einzige verbliebene große, vertikal 
integrierte Produktionsnetzwerk für 
Penicillin in Europa. Penicilline sind 
weltweit die führende Kategorie von 
Antibiotika. Die 150-Mio.-EUR-Inves-
tition in Kundl, die einen Beitrag der 
österreichischen Bundesregierung in 
Höhe von 50 Mio. EUR beinhaltet, 
stellt eine signifikante Verbesserung 
der Penicillin-Wirkstoffherstellung 
dar.

Die Investition in Höhe von 
25 Mio. EUR in Holzkirchen, dem 
Hexal-Standort und Firmensitz von 
Sandoz Deutschland, ebnet den Weg 
dafür, dass der Standort zum füh-
renden analytischen Charakterisie-
rungszentrum für Biosimilars von 
Sandoz wird. Das neue Entwick-
lungszentrum in Holzkirchen soll 
zu einem globalen Hub für Biosimi-
lar-Expertise werden. (mr) 

Partner für sensible Phosphorverbindungen
ESIM Chemicals erweitert Technologieportfolio in Linz um Phosphortrichlorid-Reaktionen

Die Entwicklung neuer komplexer Moleküle und deren Transfer in Pro-

duktionsanlagen erfordert Spezialwissen, Innovationskraft und Erfah-

rung. ESIM Chemicals verfügt über diese Kompetenzen und hat nun sein 

Portfolio im Chemiepark in Linz um eine Anlage zur Synthese sensibler Phosphor-

verbindungen erweitert. Die hochmoderne Produktionsanlage ermöglicht die 

Umsetzung von Phosphortrichlorid (PCl3) mit verschiedenen Reaktionspartnern, 

wofür am Markt eine große Nachfrage besteht.

„Mit der Investition in die neue 
Produktionsanlage für PCl3-Reak-
tionen haben wir einen wichtigen 
Meilenstein in der technologischen 
Entwicklung von ESIM Chemicals 
gesetzt. Wir bieten nun eine breite 
Palette von Schlüsseltechnologien 
an, mit denen wir unsere Kunden 
im Custom-Manufacturing-Geschäft 
noch erfolgreicher unterstützen 
können“, freut sich Frank Wegener, 
CEO von ESIM Chemicals, über den 
nächsten Schritt in der technologi-
schen Erweiterung des Unterneh-
mens.

In der neuen Anlage wird seit Juli 
2023 in Vollauslastung produziert, 
entsprechend den Spezifikationen 
der Kunden aus unterschiedlichen 

Branchen. „Wir sind stolz auf unsere 
Expertise im Bereich sensibler Phos-
phorverbindungen, die wir unseren 

Kunden anbieten können. Mit der 
neuen Anlage sind wir in der Lage, 
maßgeschneiderte Lösungen für die 
unterschiedlichsten Anforderungen 
zu liefern. Damit sind wir ein ver-
lässlicher Partner für unsere Kun-
den auf dem europäischen Markt“, 

blickt Wegener zuversichtlich in die 
Zukunft.

Im Anlagenverbund mit den be-
nachbarten Produktionsgebäuden 
besteht bei ESIM Chemicals auch die 
Möglichkeit der weiteren Aufarbei-
tung des erzeugten Reaktionsgemi-
sches durch Destillation, Extraktion 
oder Feststoffisolierung. Darüber 
hinaus hat das Linzer Chemieun-
ternehmen ein modernes Logistik-
konzept mit der Möglichkeit zur 
Lagerung von ISO-Tankcontainern 
umgesetzt. 

Umfangreiches Know-how in Phosphorchemie

Phosphortrichlorid (PCl3) ist eine 
farb lose Flüssigkeit und eine wichti-
ge Industriechemikalie. Sie wird u.a. 
für die Herstellung von Phosphiten 
verwendet, die bspw. als Liganden 
oder in anderen phosphororgani-
schen Verbindungen eingesetzt wer-
den können. PCl3 reagiert sofort mit 
Wasser oder Luftfeuchtigkeit unter 
Bildung von Chlorwasserstoff. Der 
sichere Umgang mit diesem Stoff 
erfordert besondere Kenntnisse, 
die das Linzer Chemieunternehmen 
durch mehr als 40 Jahre Erfahrung 
im Umgang mit PCl3 besitzt. Dieses 
Know-how bei der Handhabung so-
wie der chemischen Umsetzung von 
PCl3 garantiert höchste Sicherheits- 
und Qualitätsstandards in der neuen 
Produktionsanlage.

PCl3 ist auch ein wichtiges Vorpro-
dukt für Phosphorpentachlorid (PCl5) 
und Phosphoroxychlorid (POCl3), die 
in zahlreichen Anwendungen wie 
Herbiziden, Insektiziden, Weich-
machern, Öladditiven und Flamm-
schutzmitteln eingesetzt werden. 
Beide Chemikalien können auch in 
der neuen Anlage des Linzer Synthe-
sedienstleisters (CMO) gehandhabt 
werden.

Höchste Sicherheits- und Qualitätsstandards

Die neue Produktionsanlage wur-
de nach höchsten Sicherheits- und 
Qualitätsstandards errichtet. Diese 
reichen von der Verwechslungssi-
cherheit bei der Rohstofflagerung, 
der repräsentativen Probenahme 
der luftempfindlichen Substanzen 
sowie über Hazard-and-Operability-
(HAZOP)- Maßnahmen zur Verhin-
derung von Störfällen bis hin zur 
iner ten Aufarbeitung der Proben 
des Endprodukts in einer Glovebox. 

Die wesentlichen Komponenten der 
Anlage zur PCl3-Umsetzung sind:

 n Konzept zur Trocknung des Edukts
 n Emailkessel mit Kondensator für 
Reaktionstemperaturen bis 200 °C 

 n Wasserfreies Wärmeträgermedium 
zum Heizen und Kühlen

 n Kolonne zur Absorption von HCl 
 n Infrastruktur (Tanks, Sicherheits-
wäscher, Utilities)

 n Tasse für Lkw- und Bahn-Be- und 
Entladung

Durch den Anlagenverbund bei ESIM 
Chemicals ist nicht nur die Reakti-
on von PCl3 möglich. Die generierte 
Reaktionsmischung kann mit wei-
teren Verfahren wie Destillation, 
Extraktion oder Feststoffisolierung 
in den benachbarten Produktions-
bauten weiter aufgearbeitet werden. 
Hinsichtlich der Logistik hat ESIM 
Chemicals ein Konzept umgesetzt, 
das die Lagerung von ISO-Tankcon-
tainern sowohl für die benötigten 
Rohstoffe als auch für das gewon-
nene Produkt ermöglicht und somit 
eine flexible Produktion sicherstellt.

Energieeffiziente Anlage

Nachhaltiges Handeln ist fest in der 
Unternehmensstrategie von ESIM 
Chemicals verankert. Als einer der 
größeren europäischen CMOs in der 
chemischen Industrie versteht sich 
das Unternehmen als Partner, der 

den europäischen Markt zuverlässig 
und nachhaltig mit Feinchemikalien 
versorgt. Das zeigt auch die Investi-
tion in die neue Produktionsanlage:

„Unsere Anlage ist nicht nur tech-
nologisch fortschrittlich, sondern 
auch energieeffizient konzipiert. 
Damit setzen wir nicht nur neue 
Maßstäbe bei der Durchführung 
von PCl3-Reaktionen, sondern leis-
ten auch aktiv einen Beitrag zur 
Nachhaltigkeit“, betont Wegener. 
Die Auszeichnung mit der EcoVadis 
Platin-Medaille im Jahr 2021 unter-
streicht das kontinuierliche Engage-
ment von ESIM Chemicals für Nach-
haltigkeit und soziale Verantwortung. 

Realisierung durch  
multidisziplinäres Projektteam

Wie bei jeder Produkteinführung bei 
ESIM Chemicals wurde auch die Im-

plementierung der PCl3-Reaktionen 
von einem multidisziplinären Pro-
jektteam gesteuert. Dieses setzt sich 
aus Fachexperten aus den Bereichen 
chemische Synthese, Analytik, Tech-
nologie, Engineering und natürlich 
Produktion sowie Supply Chain zu-
sammen. 

„Gemeinsam konnten so die kom-
plexen Herausforderungen bestmög-
lich gelöst werden“, freut sich Wege-
ner über die gelungene Teamarbeit 
durch die Bündelung unterschiedli-
cher Kompetenzen im Unternehmen.

Der Zeitplan für die Errichtung 
der neuen Produktionsanlage war 
mit 15 Monaten eng gesteckt. Trotz 
zahlreicher Lieferengpässe konnte 
das Projekt termingerecht umgesetzt 
werden. Auch die Vorbereitungen 
für die Inbetriebnahme der Anla-
ge und der Produktionsstart waren 
eine Punktlandung. Bereits die erste 
Charge wurde in der richtigen Spe-
zifikation und Qualität erzeugt und 
nach wenigen Tagen lief die Produk-
tion auf Volllast. 

Gerhard Steiner, Project &  
Account Manager, ESIM Chemicals 
GmbH, Linz, Österreich
Franz Anders, Industrialization 
Manager, ESIM Chemicals GmbH, 
Linz, Österreich

 n info@esim-chemicals.com

 n www.esim-chemicals.com

ESIM Chemicals 
ESIM Chemicals ist einer der größeren 
europäischen Synthesedienstleister 
(CMOs) in der chemischen Industrie mit 
Sitz in Linz/Österreich, der Feinchemi-
kalien kundenspezifisch im Maßstab 
von ca. 50 bis mehrerer 1.000 t/a her-
stellt. Die 80-jährige Erfahrung des Un-
ternehmens im Bereich Chemie ermög-
licht es, die Anforderungen von Kunden 
aus unterschiedlichsten Branchen er-
folgreich zu erfüllen. 

Erfolgreiche Implementierung der neuen Anlage durch das multidisziplinäre ESIM-Projektteam (unter der Projektleitung von Gerhard Steiner und Franz Anders).

Die neue Produktionsanlage zur Umsetzung von PCl3-Reaktionen macht ESIM Chemicals zum zuverlässi-
gen Partner für sensible Phosphorverbindungen.

Unsere Anlage ist nicht nur  
technologisch fortschrittlich, sondern 

auch energieeffizient konzipiert.
Frank Wegener, CEO, ESIM Chemicals
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KLEMENS JOOS

Successful lobbying through process competence 
in the complex decision-making system 

of the European Union
2nd revised and extended edition

Successful lobbying through process competence 
in the complex decision-making system 

Prof. Dr. Klemens Joos bündelt in der Neu-
aufl age seines Standardwerks Erfahrungen 
aus mehr als 30 Jahren zu einer wissen-
scha� lichen Theorie der Governmental 
Rela� ons. Ein neues Kapitel widmet er der 
von ihm entwickelten Formel für eine wis-
senscha� sbasierte Interessenvertretung. 

So funktioniert erfolgreiche So funktioniert erfolgreiche 
Interessensvertretung auf Interessensvertretung auf 

EU-EbeneEU-Ebene

2., überarb. u. erg. Aufl age
2023. 592 Seiten. Gebunden.

UVP € 42,-
ISBN: 978-3-527-51138-9

Erfolgreiche Interessenvertretung durch
Prozesskompetenz im komplexen Entscheidungssystem

der Europäischen Union
2., überarbeitete und erweiterte Auflage

POLITISCHEPOLITISCHE
STAKEHOLDERSTAKEHOLDER
ÜBERZEUGENÜBERZEUGEN

KLEMENS JOOS

2., überarb. u. erg. Aufl age
2023. 624 Seiten. Gebunden.

€ 42,-
ISBN: 978-3-527-51137-2

Überarbeitete und aktualisierte Neuau� age 

http://www.chemanager.com
https://www.amazon.de/Politische-Stakeholder-%C3%BCberzeugen-Interessenvertretung-Entscheidungssystem/dp/3527511377/ref=sr_1_2?__mk_de_DE=%C3%85M%C3%85%C5%BD%C3%95%C3%91&crid=OVYHD6U62O8T&keywords=joos&qid=1700129837&sprefix=joos%2Caps%2C215&sr=8-2
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„Das System ist am Ende“

Dieser Bereich umfasst 80 % aller 
Medikamente. Wir bei Sandoz de-
cken allein rund 20 % der Grundver-
sorgung in Deutschland ab. Bei der 
Finanzierung dieser Segmente gibt 
es allerdings ein Missverhältnis. In 
Deutschland gehen 92 % des Medi-
kamentenbudgets in die forschende 
Pharmaindustrie. Dagegen werden 
nur 8 % für die 80 % Grundversor-
gung ausgegeben. Im europäischen 
Durchschnitt liegt die Aufteilung bei 
70 zu 30. 

In Deutschland hat man es mit der 
Ökonomisierung der medizinischen 
Grundversorgung völlig übertrieben. 
Unglücklicherweise geht dieser Pro-
zess ungebremst weiter. Das bereitet 
uns große Sorgen. 

Was meinen Sie mit Ökonomisie-
rung?

T. Weigold: Dabei geht es um zwei 
Dinge. Das eine ist die Inflation 
der Produktionskosten, vor allem 
bei Rohstoffen und Energie. Die-
se Kosten gehen tendenziell nach 
oben, insbesondere in Deutschland. 
Bei vier Produktionsstandorten in 
Deutschland spüren wir das sehr. 

Auf der anderen Seite geht der 
Preisverfall für Generika ungebremst 
weiter. Erst Anfang Dezember hat 
der GKV-Spitzenverband mitgeteilt, 
dass die Preise für bestimmte Anti-
biotika nochmal drastisch reduziert 
werden sollen, unter anderem für 
Amoxicillin/Clavulansäure. In die-
ser Situation müssen alle Generika-
hersteller durchrechnen, ob sie da 
noch mitmachen können. Für uns 
erschließt sich jedenfalls nicht, wieso 
in einer Situation von Engpässen die 
Preise noch weiter reduziert werden 
sollen. 

Dringt die Generikaindustrie mit 
ihren Argumenten bei den Kassen 
und in der Politik nicht durch? 

T. Weigold: Wir machen ja dar-
auf aufmerksam, dass diese 
Geiz-ist-geil-Mentalität Folgen hat 
und die Industrie darauf reagieren 
muss. Die Rahmenbedingungen wer-
den in Deutschland rapide schlechter, 
Unternehmen können ihr Geschäft 
nicht mehr nachhaltig betreiben. 
Deswegen gibt es immer weniger 
Anbieter für bestimmte Produkte. 

Es wäre gut, wenn man jetzt mal 
die Vernunftsbremse ziehen, sich 
gemeinsam an einen Tisch setzen 
und diskutieren würde, wie für die 
Unternehmen wieder attraktive Rah-
menbedingungen geschaffen werden 
können. 

Immerhin hat das Bundeskabinett 
gerade eine neue Pharmastrategie 
beschlossen. 

T. Weigold: Die Pharmastrategie ist 
ein erster guter Impuls in die rich-
tige Richtung. Allerdings sind die 
angekündigten Schritte keinesfalls 
ausreichend, um die Versorgung zu 
stabilisieren und das Lieferengpass-
problem zu bekämpfen.

Darüber hinaus hat das Bundes-
gesundheitsministerium bei Kin-
der-Arzneimitteln die Festbeträge 
abgeschafft. 

T. Weigold: Da ist mal etwas Gutes pas-
siert. Andererseits betrifft das nur 
1 % von den Grundversorgungsme-
dikamenten. Was ist denn mit Diabe-
tes? Was mit Asthma und mit Krebs? 
Bei all diese Erkrankungen wurde 
überhaupt nicht berücksichtigt, dass 
es auch dort Engpässe gibt. 

Außerdem hat man mit dem Lie-
ferengpassbekämpfungsgesetz, kurz 
ALBVVG, im nationalen Alleingang 
festgelegt, dass die Hersteller jetzt 
einen Sicherheitspuffer von sechs 
Monaten anlegen müssen. 

Wir produzieren praktisch alle 
an der Kapazitätsgrenze. Mehr geht 
nicht. Trotzdem sollen die Generika-
hersteller jetzt diese Vorräte anle-
gen. Das heißt, dass man Produktion 
aus Nachbarländern abziehen muss, 
um in Deutschland Lager zu befül-
len. Im Übrigen weiß ich gar nicht, 
wo wir diese unvorstellbare Menge 
an Lagerplatz finden sollen. 

Wie schaffen Sie es, trotz dieser 
Bedingungen wirtschaftlich zu 
produzieren? 

T. Weigold: Wir haben als Indus trie 
teilweise hauchdünne Margen auf 
ein hohes Volumen. Die Menge 
macht das Ganze für uns zwar nach-
haltig. Aber wenn die Kosten hoch- 
oder die Preise weiter runtergehen, 
lohnt sich das schnell nicht mehr. 

Darüber hinaus kann ein größeres 
Unternehmen wie wir Investitionen 

in Effizienzsteigerungen leichter tä-
tigen als eine mittelständische Firma. 
Nehmen Sie unseren österreichischen 
Standort in Kundl. Dort stellen wir 
Antibiotika her. Vor ein paar Jahren 
standen wir dort vor der Situation: 
Entweder, wir verlagern die Produkti-
on nach Asien, um dort kostengünsti-
ger zu produzieren, oder wir investie-
ren in Kundl, um die Effizienz zu stei-
gern. Wir haben Letzteres gemacht. 
Damit konnten wir die Kosten so weit 
drücken, dass wir wieder in einem 
konkurrenzfähigen Bereich sind. Heu-
te ist in Kundl der einzige Standort in 
Europa mit einer komplett vertikal 
integrierten Penicillin-Produktion. Wir 
machen dort alles von der Rohstoff-
produktion bis zum fertigen Arznei-
mittel, verpackt und bereit für den 
Verkauf in der Apotheke. 

Allerdings wurden Sie vom öster-
reichischen Staat mit 50 Mio. EUR 
gefördert. 

T. Weigold: Das fehlt mir in Deutsch-
land komplett. Wir haben hier Stand-
orte, die Krebs-, Asthma- und Not-
fallmedikamente produzieren. Da 
gibt es aber keine Diskussion, wie 
man die Produktion halten kann.

Sie plädieren also dafür, dass die 
Bundesregierung die generische 
Pharmaindustrie stärker unter-
stützt? 

T. Weigold: Die Preise sind mittlerweile 
so weit gedrückt worden, dass wir 
finanziell attraktive Rahmenbedin-
gungen brauchen, um Produktion 
hier zu halten und damit bis zu ei-
nem gewissen Grad unabhängig von 
anderen Regionen zu sein. 

In welchem Umfang sollten Gene-
rikahersteller in Deutschland ge-
fördert werden?

T. Weigold: Hier muss man je nach 
Standort genau hinschauen. Es gibt 
Werke mit einer energieintensiven 
Produktion. Dort würde ein subven-
tionierter Industriestrompreis hel-
fen. In anderen Fällen möchte man 
vielleicht einen Standort halten. Da 
kann eine finanzielle Unterstützung 
sinnvoll sein.

Außerdem glaube ich, dass man 
auch grundsätzlich an das System 
herangehen muss. Man müsste ein-
fach mal wieder mehr Geld in die 
Hand nehmen. Die Grundversorgung, 
zu der die ständige Verfügbarkeit von 
Notfall- und anderen essenziellen 
Medikamenten gehört, hat eben auch 
einen gewissen Grundpreis. Den ha-
ben wir teilweise unterschritten. 

Neben klassischen Generika bauen 
Sie Ihr Biosimilargeschäft zuneh-
mend aus. Wo stehen Sie da? 

T. Weigold: Bei Biosimilars sind wir 
in Europa und Deutschland mit 
Abstand Marktführer. Diese Arznei-
mittel sind technologisch wesentlich 
anspruchsvoller, dafür brauchen sie 
wirkliche Expertise. Wir haben im 
März 2023 die Absichtserklärung 
zum Bau einer neuen Produktions-
anlage für Biosimilars in Sloweni-
en in Höhe von 400  Mio. USD un-
terzeichnet. Außerdem haben wir 
25 Mio. EUR in ein neues Biosimil-
ar-Entwicklungszentrum am Stand-
ort Holzkirchen investiert.

Wieso hier? 

T. Weigold: Biotech-Entwicklungen 
kann man in Deutschland sehr gut 
machen. Sie brauchen dafür ein gut 
funktionierendes Umfeld und die 
Köpfe – beides finden wir hier. 

Und die Margen sind dicker als im 
„hauchdünnen“ Generikageschäft? 

T. Weigold: In Deutschland haben wir 
auch bei den Biosimilars Rabattver-
träge. Vernünftigerweise hat man da 
erkannt, dass sich eine Investition 
für die Unternehmen auch lohnen 
muss. Im Gegensatz zu Generika hat 
man es bei Biosimilars mit der Öko-
nomisierung also noch nicht über-
trieben. Ich hoffe, dass wir da auch 
nicht hinkommen, denn das wäre 

katastrophal. Immerhin handelt es 
sich um Medikamente, auf die wir in 
keinem Fall verzichten wollen. Wir 
reden hier über Autoimmunerkran-
kungen, schwerste Krebserkrankun-
gen oder Diabetes. 

Wie ist bei Ihnen aktuell die Um-
satzrelation Generika versus Bio-
similars?

T. Weigold: Biosimilars machen 30 
bis 40 % unseres Geschäfts aus. 
Der andere Teil ist das Volumenge-

schäft mit Generika und OTCs. Bei 
den Biosimilars sehen wir eine rie-
sige Chance. In den nächsten fünf 
bis sieben Jahren werden über 100 
biologische Medikamente ihr Patent 
verlieren. Da tut sich für uns ein 
sehr großer Markt auf. Wir haben 
bei Sandoz 25 neue Biosimilars in 
der Pipeline. In Deutschland werden 
wir 2024 neue Produkte einführen. 
Damit wird der Anteil der Biosimi-
lars an unserem Gesamtgeschäft 
künftig noch größer werden. 

Wie groß?

T. Weigold: Die Hälfte ist durchaus wahr-
scheinlich. Vor allem der US-amerika-
nische Markt bietet großes Potenzial. 
Biosimilars sind dort noch nicht so 
verbreitet wie in Europa. Anderer-

seits sind die Preise für Arzneimittel 
dort deutlich höher als in Europa. 
Wenn Biosimilars dort stärker zum 
Einsatz kommen, hätte das nicht nur 
einen großen Einfluss auf die Kosten-
struktur im US-Gesundheitswesen, 
sondern auch für uns. 

Ihr Unternehmen ist nach der Ab-
spaltung von Novartis nun seit ei-
nigen Monaten eigenständig. Was 
ändert sich damit bei Ihnen?

T. Weigold: Erstmal war es ein guter 
Schritt, zu sagen, dass ein forschen-
des Pharmaunternehmen andere 
Rahmenbedingungen braucht als 
eine Generikafirma, die die Grund-
versorgung abdeckt. 

Mit der Trennung haben wir zu-
nächst sichergestellt, dass wir allei-
ne arbeiten können, ohne dass etwas 
passiert. Jetzt machen wir den zwei-
ten Schritt und richten uns noch mehr 
auf die Bedingungen des Generikage-
schäfts aus. Wir schauen uns an, was 
wir brauchen, um effizient und schnell 
zu sein und um die Kostenstrukturen 
abzubilden, die das Marktumfeld er-
fordert. Wir fragen uns: Wie können 
wir agiler werden? Können wir mehr 
digitalisieren? In diesen Prozessen se-
hen wir eine große Chance. Darüber 
hinaus halten wir immer Ausschau 
nach Deals, also nach potenziellen 
Partnerschaften und Produkten. Es 
wird ja nicht alles bei uns entwickelt. 

Heißt mehr Effizienz auch, die Zahl 
der Beschäftigten zu reduzieren? 

T. Weigold: Jedes Unternehmen muss 
regelmäßig evaluieren, wie es die 
Marktbedingungen abbildet. Je 
unattraktiver der Markt, desto 
stärker muss man in die Bücher 
schauen, sich fragen, ob die eigene 
Struktur noch zu den Rahmenbe-
dingungen passt und gegebenenfalls 
diese anpassen. 

 n www.sandoz.de

www.pharmaplan.com

Pharma Prozess Engineering

Bio Prozess Engineering

Architektur, Labor & Logistik

Gebäudetechnik & Reinstmedienversorgung
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Projektmanagement

Visualisierung & Digitalisierung

  Fortsetzung von Seite 1 Zur PersoN

Thomas Weigold ist seit Januar 2023 
Country Head Sandoz Deutschland und 
CEO von Hexal mit Sitz in Holzkirchen. 
Zuvor war der studierte Betriebswirt ab 
August 2020 Country Head von Sandoz 
Polen. Seit 1999 war er in verschiedenen 
Positionen für den Schweizer Pharmakon-
zern Novartis tätig, darunter in internati-
onalen Führungspositionen. Im April 2023 
wurde Weigold in den Vorstand des Bran-
chenverbands „Pro Generika“ gewählt.

Als Teil der Sandoz-Gruppe steht die Marke Hexal für die Entwicklung und Herstellung von modernen Arzneimitteln am deutschen Standort Holzkirchen.
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Der österreichische Sandoz-Standort Kundl ist spezialisiert auf biotechnologisch hergestellte Arznei-
mittel.

Wir machen darauf aufmerksam,  
dass diese Geiz-ist-geil-Mentalität  

Folgen hat.
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Software für die Wirkstoffforschung

Merck will Arzneimittelentwicklung mit KI beschleunigen

Merck hat mit Aiddison eine Soft-
ware für die Wirkstoffforschung ge-
startet, bei der es sich um die erste 
Software-as-a-Service-Plattform 
handelt, die die Lücke zwischen 
virtuellem Moleküldesign und realer 
Herstellbarkeit durch die Integrati-
on der Anwendungsprogrammier-
schnittstelle (API) der Synthia-Retro-
synthese-Software schließt. Aiddison 
kombiniert generative künstliche In-
telligenz (KI), maschinelles Lernen 
und computergestütztes Wirkstoff-
design mit dem Ziel, den Entwick-
lungsprozess von Arzneimitteln zu 
beschleunigen. Die Software wurde 

mit experimentell validierten Daten-
sätzen aus der pharmazeutischen 
Forschung und Entwicklung aus 
mehr als 20 Jahren trainiert. Sie 
ermöglicht das virtuelle Screening 
von Substanzen aus mehr als 60 
Milliarden chemischer Targets und 
evaluiert Synthesewege für höhere 
Sicherheit, Kosteneffizienz und leis-
tungsfähigere Wirkstoffherstellung. 
Auf diese Weise lässt sich laut Karen 
Madden, Chief Technology Officer bei 
Merck, der optimale chemische Syn-
theseweg für die möglichst nachhal-
tige Entwicklung eines Zielmoleküls 
sicherstellen. (bm) 

Investition in chinesisches Biotechunternehmen

Bayer und RTW finanzieren Jixing Pharmaceuticals

Bayer und RTW Investments ha-
ben eine Kapitalbeteiligung an Ji-
xing Pharmaceuticals in Höhe von 
35 Mio. USD bzw. 127 Mio. USD be-
kannt gegeben.

Jixing ist ein biopharmazeutisches 
Unternehmen mit Projekten in der 
klinischen Phase und verfolgt das 
Ziel, Patienten in China mit schwe-
ren und lebensbedrohlichen Krank-
heiten innovative Medikamente zur 
Verfügung zu stellen. Das Unterneh-
men wurde von RTW gegründet und 
seitdem finanziell unterstützt.

Im Rahmen der Zusammenar-
beit erhält Bayer Vorzugsrechte 

bei Verhandlungen über die Kom-
merzialisierung von Jixing Pipe-
line-Produkten in den Bereichen 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
Augenheilkunde.

Die Kollaboration wird die um-
fangreiche Erfahrung von Bayer in 
den Bereichen Herz-Kreislauf und 
Augenheilkunde ebenso nutzen, wie 
die starke Präsenz des Unterneh-
mens in China. Ein gemeinsames 
Portfolio-Strategie-Komitee von 
Bayer und Jixing wird potenziel-
le zusätzliche Möglichkeiten der 
Geschäftsentwicklung ausloten.  
(bm) 

http://www.chemanager.com
http://www.pharmaplan.com
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Von Lebensmitteln bis Wasserbehandlung
Salz ist nicht nur sprichwörtlich in der Suppe wichtig, sondern auch in zahlreichen anderen Anwendungen

Von Justus von Liebig stammt das Zitat “Salz ist unter allen Edelsteinen, 

die uns die Erde schenkt, der Kostbarste.” Auch wenn Salz heutzutage 

nicht mehr wie im 19. Jahrhundert mit Edelsteinen verglichen wird, ist 

es doch von unschätzbarem Wert für viele Bereiche unseres Lebens. Die polnische 

Ciech-Gruppe, marktführend in der Produktion von Salz, Soda und Natron in der 

Europäischen Union, hat 2021 in ihrer deutschen Niederlassung in Staßfurt, Sach-

sen-Anhalt, die modernste und umweltfreundlichste Siedesalzproduktionsanlage 

Europas in Betrieb genommen, die in diesem Jahr die volle Produktionskapazität 

von 450.000 t erreichen soll. Philipp Kley, Direktor des Ciech-Geschäftsbereichs 

Salz, erläutert die Bedeutung der Investition und gibt einen Ausblick auf das Salz-

geschäft 2024. 

CHEManager: Herr Kley, auf dem 
wachsenden Markt für Salztablet-
ten hat sich Ciech mit einer neuen 
Produktionsstätte für Siedesalzpro-
dukte in Deutschland verstärkt. Wie 
beurteilen Sie die Nachfrageentwick-
lung und woraus resultiert diese?

Philipp Kley: Salz ist ein essenzielles 
Produkt mit einem großen Anwen-
dungsspektrum und einer breiten 
Kundenbasis. Mit Blick auf Salzta-
bletten ist festzuhalten, dass Deutsch-
land den höchsten Wasserhärtegrad 
unter den europäischen Ländern 
aufweist. Die steigende Nachfrage 
ist auch auf Themen wie den Schutz 
von Anlagen und Leitungen zurück-
zuführen, die für einen effizienten 
Betrieb auf weiches Wasser ange-
wiesen sind. 

Mit den Vorbereitungen für die Er-
richtung der neuen Produktions-
stätte wurde 2017 begonnen. Was 
gab den Ausschlag für den Stand-
ort in Sachsen-Anhalt?

P. Kley: Ciech hat sich bereits als 
Marktführer in osteuropäischen 
Märkten etabliert. Durch den Bau 
unseres eigenen Werks in Deutsch-
land verfolgen wir in erster Linie 
das Ziel, unsere Präsenz in West-
europa zu stärken. Das Salzwerk 
in Staßfurt ist unser Tor zum west-
europäischen Salzmarkt. Die Lage 
dieses Standorts bietet erhebliche 
Vorteile in Bezug auf kurze und 
effiziente Logistikprozesse, was 
sich in der prompten Belieferung 
unserer Kunden niederschlägt. Da-
rüber hinaus ist der Salzlandkreis 
in Sachsen-Anhalt, wie der Name 
bereits vermuten lässt, reich an 
natürlichen Ressourcen, was ihn 
zu einem idealen Ort für die Salz-
gewinnung macht. Nicht zuletzt 
profitieren wir von unserer lang-
jährigen Präsenz mit dem traditi-
onsreichen Sodawerk, welches in 
direkter Nachbarschaft liegt. Diese 
Synergie machte die Region zu ei-
ner ausgezeichneten Wahl für unser 
Expansionsprojekt.

Wie positioniert sich Ciech als Ar-
beitgeber an diesem neuen Stand-
ort? 

P. Kley: Bei Ciech bieten wir ein 
dynamisches Arbeitsumfeld. Hier 
haben unsere Mitarbeitenden die 
Möglichkeit, in anspruchsvollen 
Projekten schnell Verantwortung 
zu übernehmen und in leitenden 

Positionen aufzusteigen. Wir zie-
hen insbesondere Personen an, 
die den Wunsch haben, gemeinsam 
mit uns Großartiges und Neues 
zu schaffen. Wer etwas bewegen 
möchte, sich einbringen will und 
Gefallen daran findet, sich in ei-
nem und dynamischen Umfeld zu 
bewegen, ist bei uns an der richti-
gen Adresse.

Was sind denn die Eckdaten und 
Meilensteine des neuen Werks in 
Staßfurt?

P. Kley: Unsere Anlage ist die fort-
schrittlichste ihrer Art in ganz 
Deutschland. Wir setzen auf fort-
schrittliche Technologien, wie bei-
spielsweise das besonders energie-
effiziente MVR-Verfahren. Zudem 
sind wir stolz darauf, dass sämtliche 
Nebenprodukte unserer Herstellung 
weiterverwertet werden können. 
Unser einziges nennenswertes Ab-
wasser stammt tatsächlich aus den 
Personalduschen. Besonders be-
eindruckend ist, dass 99 % unserer 
Rohstoffe aus der unmittelbaren 
Umgebung stammen. Für Rohsole 
und Schwersoda beträgt der Lie-
ferweg weniger als 2 km. 

Die Salzanlage in Staßfurt nutzt 
eine energieeffiziente MVR-Tech-
nologie, können Sie die Vorzüge 
dieses Verfahrens kurz erläutern?

P. Kley: Selbstverständlich. Wir gewin-
nen unser Salz aus natürlicher Sole. 
Mechanical Vapor Recompression, 
zu Deutsch Mechanische Brüden-
verdichtung, ist das Verfahren, das 
wir zur Verdampfung dieser Sole 
einsetzen. Wie erwähnt handelt es 
sich dabei um das aktuell effizien-
teste Verfahren seiner Art, das es 
uns ermöglicht, unseren Energiever-
brauch beim Verdampfen von Sole 
im Vergleich zu anderen Methoden 
deutlich zu reduzieren. Ein weite-
rer wichtiger Vorteil ist, dass dieses 
Verfahren elektrisch betrieben wird. 
Das gibt uns die Flexibilität, in Zu-
kunft rasch auf alternative Energie-
versorgung umzustellen.

Sie erwähnten bereits den Wasser-
härtegrad. Die größte Menge der 
Salzproduktion zielt auf den Markt 
für Wasseraufbereitung. Wodurch 
unterscheidet sich Ihre Marke Aqua 
Pro von Konkurrenzprodukten und 
was sind die Vorteile für Betreiber 
von industriellen Anlagen?

P. Kley: Zum einen gewinnen wir dank 
unserer fortschrittlichen Herstel-
lungsverfahren hochreines Siedesalz, 
wodurch unsere Salztabletten eine 
sehr hohe Qualität erreichen. Darü-
ber hinaus zeichnen wir uns durch 
schnelle und zuverlässige Produkt-

verfügbarkeit und enge logistische 
Zusammenarbeit aus. Das kann bei 
gewerblichen Betreibern oft von gro-
ßem Nutzen sein, insbesondere wenn 
sie in ihren Anlagen größere Mengen 
an Enthärtungsmitteln benötigen. 
Ein weiterer bedeutender Vorteil 
sind unsere schnellen Lieferzeiten, 
die unseren Kunden zusätzliche Pla-
nungssicherheit bieten. Da wir konti-
nuierlich in großem Umfang liefern, 
ist unser Kundenservice optimal auf 
die Anforderungen von Großabneh-
mern ausgerichtet. Ganz praktisch 
von Vorteil sind unsere verschiede-
nen Verpackungsgrößen, bis hinun-
ter zu unseren neuen 10-kg-Säcken, 
die sich leicht von Einzelpersonen 
transportieren lassen.

Auch bei Speisesalzen für die Le-
bensmittelindustrie will Ciech seine 
Marktpräsenz erhöhen. Wie gehen 
Sie hier strategisch vor?

P. Kley: Um unsere Position im Le-
bensmittelsektor zu stärken, setzen 
wir auf eine strategische Koopera-
tion. Mitte letzten Jahres haben wir 
die Zusammenarbeit mit dem re-
nommierten amerikanischen Her-
steller von Lebensmittelzusätzen 
Cargill zur Vermarktung unseres 
Speisesalzes gestartet. Im Hinblick 
auf unser Produktionsziel von über 
400.000 t Salz im kommenden Jahr 
planen wir damit, unsere Marktprä-
senz weiter auszubauen.

 n www.ciechgroup.com
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Zur PersoN

Philipp Kley ist seit Oktober 2022 Direk-
tor des Geschäftsbereichs Salz der 
Ciech-Gruppe und Geschäftsführer von 
Ciech Salz Deutschland. Kley studierte 
Volkswirtschaftslehre in Kiel und erwarb 
mehrere Managementzertifikate inter-
nationaler Hoch- und Businessschulen. 
1998 startete er seine berufliche Karrie-
re in der Chemiebranche bei BASF, wo 
er in über 22 Jahren verschiedene Ge-
schäftsbereiche leitete. In seiner letzten 
Position verantwortete Kley den Ge-
schäftsbereich Construction Chemicals 
Europe und war nach dessen Ausgrün-
dung als MBCC Group Direktor des Un-
ternehmens. Von 2016 bis 2021 war Kley 
zudem Präsident des Europäischen Ver-
bands für Bauchemie (EFCC). 

Philipp Kley, Geschäftsführer, Ciech Salz Deutschland

Die polnische Ciech-Gruppe hat 2021 in ihrer deutschen Niederlassung in Staßfurt, Sachsen-Anhalt, 
die modernste und umweltfreundlichste Siedesalzproduktionsanlage Europas in Betrieb genommen.

Die größte Menge der Salzproduktion in Staßfurt zielt auf den Markt für Wasseraufbereitung. Hierfür 
vertreibt Ciech Salztabletten unter der Marke Aqua Pro.
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Eine leicht verständliche Übersicht zu Wasser in all seinen 
Erscheinungsformen und deren Bedeutung für Mensch und Natur

Diese Einführung vermittelt ein umfassendes Bild der Ressource Wasser, angefangen vom 
natürlichen Wasserkreislauf und den zahlreichen Stoffkreisläufen, die daran gekoppelt 
sind, über die verschiedenen Wasserarten und deren Inhaltsstoffe bis hin zur Analyse und 
technischen Aufbereitung von Wasser für die Nutzung durch den Menschen. Der Autor 
versteht es dabei, die geologischen, chemischen, biologischen, technologischen und 
rechtlichen Aspekte der Wassernutzung im Zusammenhang darzustellen.

Ein Schwerpunkt des Buches liegt auf den Wasserinhaltsstoffen und deren Nachweis in den 
unterschiedlichen Wasserarten, vom Trinkwasser bis zum Abwasser und vom Grundwasser 
bis zum Meerwasser. Gängige Verfahren der Aufbereitung und Reinigung von Wasser werden 
ebenso erläutert wie die Anforderungen an Heil- und Mineralwässer. 

Dieses Grundlagenbuch ist ein perfekter Einstieg für alle, die sich in Ausbildung und 
Beruf mit dem Thema Wasser befassen und mehr über seine Herkunft und sein Verhalten 
erfahren möchten.

Georg Schwedt, geb. 1943, studierte Chemie in Göttingen und promovierte an der Universität Hannover. Im Anschluss 
übernahm er die Abteilungsleitung für Wasseruntersuchungen und Umweltschutz am Chemischen Untersuchungsamt 
Hagen, habilitierte sich 1978 in Analytischer Chemie an der Universität Siegen, und wurde, nach einer Professur 
für Analytische Chemie in Göttingen, Direktor des Instituts für Lebensmittelchemie und Analytische Chemie der 
Universität Stuttgart. Von 1987 bis 2006 war er Professor für Anorganische und Analytische Chemie an der TU Clausthal. 
Neben zahlreichen weiteren Auszeichnungen erhielt Georg Schwedt im Jahr 2010 den GDCh-Preis für Journalisten 
und Schriftsteller.
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Anschaulich und verständlich
Vom globalen Wasserkreislauf 
bis zur Zusammensetzung von Mineralwasser

Diese Einführung in die Chemie des 
Wassers erklärt dem Umgang mit 
und die Analyse von Wasser in allen 
seinen Erscheinungsformen. Der Autor 
versteht es gekonnt, die geologischen, 
chemischen, biologischen, technolo-
gischen und rechtlichen Aspekte der 
Wassernutzung im Zusammenhang 
darzustellen. 

Georg Schwedt hat schon vielfach 
als Autor erfolgreicher Bücher unter 
Beweis gestellt, dass er naturwissen-
schaftliche Zusammenhänge und 
Fakten anschaulich und verständlich 
darstellen kann. 

Für Chemiker, Biologen, Geologen 
und Ingenieure gleichermaßen 
geeignet.

Einführung in die Wasserchemie
Georg Schwedt. 37,90 Euro. ISBN 978-3-527-34873-2

VCH

wiley-vch.de/ISBN9783527348732
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Reduktion des weltweiten Raffinerie-Portfolios

Shell veräußert Beteiligung an Raffinerie PCK Schwedt 

Shell Deutschland hat mit der 
britischen Prax-Gruppe eine Ver-
einbarung über den Verkauf der 
37,5%igen Beteiligung an der PCK 
Raffinerie in Schwedt an der Oder 
getroffen. Die Veräußerung ist Teil 
der Absicht von Shell, das weltweite 
Raffinerie-Portfolio auf Kernstand-
orte zu reduzieren, die in den Zen-
tren der operativen Tätigkeit von 
Shell integriert sind.

„Dies ist ein weiterer wichtiger 
Meilenstein auf dem Weg zu einem 
fokussierten Raffinerie-Portfolio 
und der Entwicklung hochwerti-
ger, integrierter Standorte wie dem 
Energy & Chemicals Park Rhein-
land“, sagte Machteld de Haan, Exe-
cutive Vice President, Chemicals and 
Products bei Shell.

Die PCK-Raffinerie, rund 120 km 
nordöstlich von Berlin, verarbeitet 
etwa 12 Mio. t Rohöl pro Jahr. Wei-
tere an dem Gemeinschaftsunter-
nehmen beteiligte Anteilseigner 
sind der russische Ölkonzern Ros-
neft (ca. 54 %) und die italienische 
ENI (ca. 8 %). Die Raffinerie ver-
sorgt den Nordosten Deutschlands 
inkl. Berlin und den Hauptstadtflug-
hafen BER mit Kraftstoffen. Nach 
dem russischen Angriff auf die 

 Ukraine hatte die Bundesregierung 
die Raffinerie unter Treuhandver-
waltung durch die Bundesnetzagen-
tur gestellt, um die Kraftstoffver-
sorgung zu sichern. Ob und wie sich 
die Raffinerie aus dem russischen 
Mehrheitsbesitz herauslösen lässt, 
ist ungewiss.

Der Abschluss der Transaktion 
wird in der ersten Hälfte des Jah-
res 2024 erwartet, vorbehaltlich der 
Rechte der Partner und der behörd-
lichen Genehmigungen.

Shell hatte bereits Mitte 2021 mit 
Alcmene (Teil der Liwathon-Group, 
Estland) eine Vereinbarung über 
den Verkauf der 37,5 %-Beteiligung 
an PCK Schwedt getroffen. Der 
Deal wurde aber von der Bundes-
regierung untersagt, weil man die 
Versorgungssicherheit für nicht ge-
währleistet hielt. Auch der Verkauf 
der Anteile an Rosneft wurde von 
der Bundesregierung aus nahe-
liegenden Gründen verboten. Nun 
steigt Prax bei der PCK Raffinerie 
ein. Das Unternehmen ist weltweit 
im Ölhandel, dem Raffinieriegeschäft 
und dem Handel mit Erdölprodukten 
tätig und will in Deutschland expan-
dieren. (bm)
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KI – Chancen und Risiken
Künstliche Intelligenz im Zwiespalt der Interessen

Generative KI ist ein mächtiges Werkzeug, das sowohl in repetitiven als 

auch in kreativen Prozessen unterstützen kann. Sie hat viele kreative 

Ideen zur Veränderung der Wirtschaft und der Welt angeregt – teilwei-

se mit überzeugenden und beeindruckenden Ergebnissen. Es entstehen jedoch 

ebenso Texte und Bilder, die unrichtig und unrealistisch sind – man spricht vom 

Halluzinieren – oder Personen verletzen. Die Auseinandersetzung mit KI ist eine 

wichtige Aufgabe im Jahr 2024.

Seit seiner Einführung durch OpenAI 
am 30. November 2022 hat sich 
ChatGPT als Vorreiter der genera-
tiven künstlichen Intelligenz (KI) – 
mit der neue Inhalte wie Text, Bil-
der, Musik, Audio und Videos erstellt 
werden – erfolgreich im Alltag und 
in der Arbeitswelt etabliert. Gene-
rative KI kann Studienarbeiten, Ge-
dichte oder Rezepte schreiben und 
auch zum Chatbot werden, um 
Information oder Desinformation 
zu verbreiten – eine Gefahr, auf 

die das Weltwirtschaftsforum in 
seinem „The Global Risks Report 
2024“ ausdrücklich hinweist. Dass 
da der Gesetzgeber verpflichtet ist, 
Richtlinien zu erlassen, um Gutes zu 
fördern und Böses zu verhindern, ist 
evident. Und genau so klar ist, dass 
er es damit nicht allen Seiten mit 
ihren subjektiv berechtigten Inte-
ressen recht machen kann.  

Bericht des Weltwirtschaftsforums 2024

KI-generierte Fehlinformation und 
Desinformation sind der neue Spit-
zenreiter in der Rangliste der Risi-
ken, die das Weltwirtschaftsforum 
in seinem im Januar 2024 erschie-
nenen „The Global Risks Report 
2024“ aufweist. Viele Länder kämp-
fen immer noch darum, verlorene 
Jahre des Fortschritts, der durch die 
Covid-19-Pandemie entstanden ist, 
wiederzugewinnen, was einen frucht-
baren Boden für Fehlinformationen 
und Desinformationen schafft, die sich 
durchsetzen und Gemeinschaften, Ge-
sellschaften und Länder polarisieren.

Ein wachsendes Misstrauen gegen-
über Informationen sowie gegenüber 
Medien und Regierungen als Infor-
mationsquellen wird polarisierte An-
sichten vertiefen – ein Teufelskreis, 
der Unruhen und möglicherweise 
Konfrontationen auslösen oder die 
Wahlprozesse in mehreren Volks-
wirtschaften radikal stören könnte. 
Gleichzeitig besteht die Gefahr der 
Unterdrückung und der Aushöhlung 
von Rechten, da die Behörden versu-
chen, die Verbreitung falscher Infor-
mationen einzudämmen – sowie Risi-
ken, die sich aus Untätigkeit ergeben.

Das disruptive Potenzial manipu-
lierter Informationen wächst rapide. 
Der offene Zugang zu immer aus-
gefeilteren Technologien nimmt zu. 
In den nächsten zwei Jahren wird 
eine Vielzahl von Akteuren vom 
Boom synthetischer Inhalte profi-

tieren und gesellschaftliche Spal-
tungen, ideologische Gewalt und po-
litische Unterdrückung verstärken. 
Da keine Nischenkenntnisse mehr 
erforderlich sind, haben benutzer-
freundliche Schnittstellen zu groß 
angelegten Modellen der KI bereits 
zu einer explosionsartigen Zunahme 
gefälschter Informationen und sog. 
„synthetischer“ Inhalte geführt, von 
raffiniertem Voice-Cloning bis hin zu 
gefälschten Websites.

Um den wachsenden Risiken ent-

gegenzuwirken, beginnen Regierun-
gen mit der Einführung neuer und 
sich weiterentwickelnder Vorschrif-
ten, die sich sowohl an Hosts als auch 
an Ersteller von Online-Desinforma-
tion und illegalen Inhalten richten. 
Die aufkommende Regulierung der 
generativen KI wird diese Bemühun-

gen wahrscheinlich ergänzen. Bei-
spielsweise können Anforderungen 
in China, KI-generierte Inhalte mit 
einem Wasserzeichen zu versehen, 
dazu beitragen, falsche Informatio-
nen zu erkennen, einschließlich un-
beabsichtigter Fehlinformationen 
durch KI-halluzinierte Inhalte. Im 
Allgemeinen ist es jedoch unwahr-
scheinlich, dass Geschwindigkeit und 
Wirksamkeit der Regulierung mit 

dem Tempo der Entwicklung mit-
halten können. Synthetische Inhalte 
werden in den nächsten zwei Jahren 
auf vielfältige Weise Einzelpersonen 
manipulieren, Börsenmanipulation 
ermöglichen, Volkswirtschaften schä-
digen und Gesellschaften spalten. 

Es besteht die Gefahr, dass eini-
ge Regierungen zu langsam han-
deln und sich einem Kompromiss 
zwischen der Verhinderung von 
Fehlinformationen und dem Schutz 
der freien Meinungsäußerung ge-
genübersehen, während repressive 
Regierungen eine stärkere regula-
torische Kontrolle nutzen könnten, 
Menschenrechte auszuhöhlen.

Artificial Intelligence Act der EU

Im Dezember 2023 hat sich die Eu-
ropäische Union (EU) auf Regeln 

für die Nutzung von KI verständigt 
– weltweit die ersten Regeln für KI. 
Da verwundert es nicht, dass Kritik 
von zwei Seiten kommt: Die einen 
halten die Regeln für zu streng, die 
anderen für zu lasch.

Mit dem Artificial Intelligence 
Act (AIA) hat die EU-Kommission 

im Rahmen der EU-Digitalstrategie 
ein Gesetz über KI veröffentlicht, das 
konkrete Vorschläge zur Regelung 
im Umgang mit KI in Forschung und 
Wirtschaft enthält. Betroffen davon 
sind:

 n Anbieter, die KI-Systeme in der 
Union in Verkehr bringen oder 
in Betrieb nehmen. Gemeint sind 
damit alle juristischen Personen, 
Behörden, Einrichtungen oder 
sonstige Stellen, die ein KI-System 
entwickeln oder entwickeln lassen.

 n Nutzer von KI-Systemen, die 
sich in der Union befinden. Das 
umfasst auch natürliche und so-
mit Privatpersonen. Auch wenn 
die genannten Akteure in einem 
Drittland niedergelassen oder an-
sässig sind, finden die Regularien 
Anwendung, sobald die KI in der 
Union eingesetzt wird.

Der AIA teilt die Anwendungen der 
KI in Kategorien ein, die sich nach 
dem potenziellen Risiko richten, das 
mit dem Einsatzbereich der KI ein-
hergeht:

 n Unannehmbares Risiko
 n Hohes Risiko 
 n Geringes oder minimales Risiko

KI-Anwendungen der unannehm-
barem Risikogruppe sind untersagt. 

Hierzu zählen Anwendungen, die 
menschliches Verhalten manipulie-
ren und Menschen schaden könnten.

Wenn ein System als Hochrisiko- 
KI-System eingestuft wird, resul-
tieren konkrete Pflichten für die 
betroffenen Akteure wie z. B. die 
Einrichtung, Dokumentation und 
Aufrechthaltung eines Risikoma-
nagementsystems und das Einhal-
ten von Daten-Governance- und 
Datenverwaltungsverfahren für die 
zu verwendenden Trainings-, Validie-
rungs- und Testdatensätze.

Für KI-Systeme, die ein geringes 
oder minimales Risiko bergen (dar-
unter fallen Spamfilter, Videospiele, 
Suchalgorithmen, Deep Fakes oder 
Chatbots) gilt nur eine minimale 
Transparenz- und Informations-
pflicht über den Einsatz selbst oder 
darüber, dass die dargestellten In-
halte manipuliert und nicht echt 
sind. Hierbei kann kritisiert werden, 
dass der Entwurf das Gefahrenpo-
tenzial solcher KI unterschätzt.

Gegenteilige Befürchtungen äu-
ßert Iris Plöger, Mitglied der Haupt-
geschäftsführung des Bundesverban-
des der Deutschen Industrie (BDI): 
„Mit dem AI-Act droht Europa bei 
einer zentralen Schlüsseltechno-
logie ins Hintertreffen zu geraten. 
Der Kompromiss bremst unseren 
Wirtschaftsstandort bei der KI-ge-
stützten Transformation, die gerade 
für die Bewältigung von Fachkräfte-
mangel und Energiewende dringend 
gebraucht wird, aus.“

KI-Anwendungen in der Industrie

Wenn wir den B2B-Bereich betrach-
ten, sind die berechtigten (europä-
ischen) Ängste vor Missbrauch und 
Unkontrollierbarkeit von KI nicht 
wirklich relevant. Digitalisierung 
und KI werden die holistische Be-
trachtungsweise industrieller Ab-
läufe ermöglichen und vereinfachen 
und so zu ökonomischeren und auch 

ökologischeren Prozessen führen. 
„KI ist für unsere Ingenieure und 
Produkt- und Verfahrensentwickler 
ein gigantischer neuer Werkzeugkof-
fer, der leicht anzuwenden und mit 
überschaubaren Investitionskosten 
zu haben ist,“ betont Gunther Ke-
gel, Präsident des ZVEI und CEO 
von Pepperl+Fuchs. „KI wird uns 
helfen, den Betrieb, die Wartung 
und Instandhaltung von Prozess-
anlagen deutlich effizienter und 
damit weniger personalintensiv zu 
betreiben. Die Anlagenverfügbarkeit 
kann durch Algorithmen der KI noch 
einmal erhöht werden. Im Bereich 
komplexer Prozesse – z. B. der Bio-
prozesse in der Pharmaherstellung – 
kann KI helfen, diese zu modellieren 
und Regelstrategien zu entwickeln. 

Wenn wir die ersten sind, die KI in 
industriellen Prozessen erfolgreich 
nutzen, kann das auch wieder zu ei-
nem Innovationsvorsprung auf dem 
Shopfloor führen.“

Ähnlich optimistisch blickt Elisa-
beth Schloten, Geschäftsführerin von 
Kiotera, in die nähere Zukunft: „Im 
Jahr 2024 wird die Nutzung von KI 
in der Automatisierung und Instand-
haltung dramatisch ansteigen, wo-
durch wir erheblich Ressourcen und 
CO2 einsparen können. Das liegt vor 
allem an zwei Trends: Der erste ist 
eine Standardisierung der Anwen-
dungen, wodurch ihr Einsatz kos-
tengünstiger wird. Der zweite sind 
Tools wie ChatGPT, die einerseits 
das Thema allgemein bekannter, 
andererseits aber auch viel leichter 
zugänglich machen. KI ist ein unum-
gängliches Thema für Industrieun-
ternehmen in 2024.“

Damit industrielle Anwender das 
generative KI-Modell auswählen 
können, das am besten zu ihrem 
spezifischen Anwendungsfall passt, 
und es schnell und sicher in Soft-
ware-Anwendungen zu integrieren 
ist, bauen Siemens und Amazon 

Web Services (AWS) ihre Partner-
schaft aus und vereinfachen es 
für Unternehmen jeder Größe und 
Branche, ihre Software-Anwen-
dungen mit Hilfe von generativer 
KI zu erstellen und zu skalieren. 
„Wir integrieren Amazon Bedrock 
in unsere Low-Code-Plattform und 
demokratisieren damit generative 
KI: Wir ermöglichen es allen unseren 
Kunden, genau die Anwendungen zu 
erzeugen, die sie brauchen, um wett-
bewerbsfähiger, widerstandsfähiger 
und nachhaltiger zu werden“, sagt 
Roland Busch, CEO von Siemens. 
„Smarte Apps ohne Programmier-
kenntnisse erstellen zu können, 
beschleunigt Innovationen und hilft 
Unternehmen, den Fachkräfteman-
gel zu bewältigen.“

Ausblick

KI wird unser privates und berufli-
ches Leben mehr und mehr beein-
flussen und bestimmen. Wie, das 
hängt jetzt (noch) von uns ab. Nur 
durch aktive Beschäftigung mit den 
Themen der KI können wir Souve-
ränität behalten und gewinnen. 
Wir müssen jetzt Entscheidungen 
treffen, um die Zukunft zu bestim-
men und nicht uns durch die Zu-
kunft fremdbestimmen zu lassen. 
In den Unternehmen sollte bei der 
KI-Debatte ein Perspektivwechsel 
vollzogen werden, weg von einer 
primär technologischen hin zu ei-
ner (unternehmens-)strategischen 
Sichtweise. Wenn man sich dem 
Thema „Nutzung der KI in unserer 
Organisation“ so nähert, wird es ge-
lingen, erfolgreich neue Verfahren 
und Technologien bzw. Problem-
lösungen im Unternehmen zu im-
plementieren und dieses fit für die 
Zukunft zu machen.

Volker Oestreich, CHEManager

MEHR IT -THEMEN
www.chemanager.com
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Mit dem AI-Act droht Europa bei  
einer zentralen Schlüsseltechnologie  

ins Hintertreffen zu geraten.
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kann durch Algorithmen der KI noch  

einmal erhöht werden.
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KI ist ein unumgängliches  
Thema für Industrieunternehmen  
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KI als Co-Pilot im Arbeitsalltag
Künstliche Intelligenz beeinflusst eine Vielzahl von Branchen und gesellschaftlichen Praktiken 

Künstliche Intelligenz (KI) ist längst mehr als ein Hype, sie etabliert sich 

zunehmend als integraler Bestandteil von immer mehr Lebens- und Ge-

schäftsbereichen. Sieben wichtige KI-Trends werden 2024 und darüber 

hinaus eine Vielzahl von Branchen und gesellschaftlichen Praktiken beeinflussen.

Ob in der Produktionshalle oder im 
Privatleben – KI etabliert sich zu-
nehmend als integraler Bestandteil 
unseres Alltags, und die Anwen-
dungsmöglichkeiten in der Zukunft 
scheinen unendlich zu sein. Während 
die KI-Technologie rasant voran-
schreitet, holt auch die menschliche 
Akzeptanz auf: Mit der zunehmen-
den Verbreitung und Reife von KI in 
den Bereichen Sprache, Bild- und 
Tonverarbeitung wird die Nutzung 

dieser Technologie deutlich zuneh-
men. Nach meiner Meinung werden 
folgende sieben Trends die KI 2024 
und darüber hinaus bestimmen.

1. Intuitive KI-Nutzung

2024 läutet den Beginn eines Para-
digmenwechsels in der Interaktion 
zwischen Mensch und KI ein, der von 
Visionären der Branche inspiriert ist. 
Mit der Unterstützung von Masayos-
hi Son, Softbank, will der ehemalige 
Apple-Designer Jony Ive ein „iPhone 

der künstlichen Intelligenz“ entwi-
ckeln. Es soll eine natürlichere An-
wendererfahrung schaffen und eine 
Abkehr von bildschirmzentrierten 
Schnittstellen signalisieren. Diese 
Entwicklung spiegelt den Trend zur 
nahtlosen Integration von KI in un-
sere täglichen Arbeitsmittel wider 
und verbessert die Art und Weise, 
wie Menschen arbeiten, kommuni-
zieren und mit Technologie inter-
agieren. Wir rechnen damit, dass 

künftig selbst komplexe Geschäfts-
software über Spracheingabe ein-
fach zu bedienen sein müssen, um 
den Kundenwünschen gerecht zu 
werden.

2. Generative KI-Integration

KI wird immer mehr zu einem in-
tegralen Bestandteil von Software-
produkten. Dies hat auch schon der 
Apple-CEO Tim Cook beobachtet, 
der begonnen hat, KI und maschi-
nelles Lernen als „grundlegende 

Technologien“ zu bezeichnen, die 
integraler Bestandteil eines jeden 
Produktes sein muss. Inform geht 
davon aus, dass die generative KI 
diesem Beispiel folgend als Co-Pilot 
in verschiedene Plattformen einge-
bettet werden wird. Sie wird die Nut-
zerinteraktionen mit diesen Plattfor-
men und deren Funktionalitäten in 
verschiedenen Wirtschaftsbereichen 
verbessern.

3. Mensch-KI-Interaktion

Iterative KI-Interaktionen werden 
zur Norm werden. Die Nutzer wer-
den sich an kontinuierliche Feed-
backschleifen in verschiedenen An-
wendungen gewöhnen. Das umfasst 
ein breites Spektrum von kreativen 
Aktivitäten mit Tools wie Midjourney 
bis hin zu technischen Lösungen, 
welche die großen Technologie-
unternehmen intern entwickeln. 
Entwicklungen wie die Integration 
von KI in Produkten wie Microsoft 
Office, das Apple iPhone oder in die 

Optimierungs- und Entscheidungs-
findungssoftware von Inform deu-
ten eine Zukunft an, in der KI im 
Zusammenspiel mit dem Menschen 
sowohl eine kollaborative als auch 
eine unterstützende Rolle spielen 
wird.

4. Ausweitung auf neue Bereiche –  
KI und Biologie

Mit dem Erfolg von Modellen, die 
Texte und Bilder generieren, wird 
sich der Schwerpunkt nach und nach 
auf Modelle verlagern, die aus Video-
material Texte erstellen. Das könnte 
eine Revolution sein, da sie das Ler-
nen aus alltäglichen menschlichen 
Aktivitäten ermöglichen würde. Dar-
über hinaus werden KI-Systeme aus 
vielfältigeren und immer repräsen-
tativeren Daten lernen. Pionierarbeit 
in anderen Bereichen, wie z. B. die 
Proteinfaltung von AlphaFold, deutet 
auf das transformative Potenzial von 
KI-Anwendungen jenseits der der-
zeitigen Paradigmen hin. In dieser 

Anwendung berechnet eine Software 
die äußerst komplexen 3D-Struktu-
ren von Proteinen – Biologie und KI 
verschmelzen.

5. Demokratisierung von Daten

Die Veröffentlichung des Open-Sour-
ce-Datensatzes SORDI (Synthetic 
Object Recognition Dataset for In-
dustries) durch die BMW Group 
unterstreicht den Wandel hin zu of-
fenen Datenökosystemen: Wenn Un-
ternehmen gemeinsam hochwertige 
Prozessdaten nutzen, fördert dies ein 
kollaboratives Umfeld und forciert 
dadurch weitere KI-Innovationen. 
In deren Folge kann eine gerechte-
re Zukunft gestaltet werden, in der 
Daten den Fortschritt für alle vor-
antreiben.

6. Bedenken in Bezug auf die Cybersicherheit

Allerdings haben die neu bereitge-
stellten KI-Tools unbeabsichtigt auch 
die Möglichkeiten für Cyberkriminel-
le massiv erhöht, wie der dramati-
sche Anstieg von Phishing-Angriffen 
nach dem Start von ChatGPT zeigt. 
Um den ausgefeilten Bedrohungen 
durch böswillige KI-Nutzung zu 
begegnen, müssen alle Beteiligten 
dringend ebenso intelligente wie 
fortschrittliche Cybersicherheits-
maßnahmen etablieren.

7.  Ethische KI

Der jüngste Protest gegen die un-
autorisierte Verwendung von Scar-
lett Johanssons Konterfei für einen 

Avatar in einer Deepfake-Werbung 
ist nur ein Beispiel für die wach-
senden ethischen Bedenken rund 
um den Einsatz von künstlicher In-
telligenz. Mit deren zunehmenden 
Fähigkeiten wächst auch ihr Miss-
brauchspotenzial. Das erfordert eine 
erhöhte Wachsamkeit und einen so-
liden ethischen Rahmen für ihre An-
wendungen. Entwicklungen wie das 
KI-Gesetz der EU, die KI-Verordnung 
von US-Präsident Biden und der 
Hiroshima-Prozess der G7-Staaten 
weisen darauf hin, dass die Einfüh-
rung weltweiter Regulierungsrah-
men bevorsteht.

Fazit

Wir stehen an der Schwelle zu trans-
formativen KI-Fortschritten und In-
form bleibt vorne dabei, nicht nur bei 
der Vorhersage von Trends, sondern 
auch bei der aktiven Gestaltung der 
Zukunft von KI für die Optimierung 
von Geschäftsprozessen. Gleichzeitig 
positionieren wir uns klar für eine 
verantwortungsvolle und ethische 
KI-Entwicklung und haben deshalb 
im September 2023 eine Richtlinien 
zum verantwortungsvollen Umgang 
mit KI veröffentlicht. Darin geht es 
um einen transparenten, verantwor-
tungsvollen Umgang mit künstlicher 
Intelligenz, bei dem die Verantwor-
tung immer beim Menschen verbleibt. 

Jörg Herbers, Geschäftsführer, 
 Inform, Institut für Operations 
Research und Management 
GmbH, Aachen

 n www.inform-software.com 

Wasserstoffanwendung in der Industrie
Herstellung, Nutzung und Transport unter sicheren Bedingungen

Besonders in energieintensi-

ven Industriezweigen wie 

der Chemie-, der Stahl- oder 

der Zementindustrie kann Wasserstoff 

in Zukunft eine wichtige Rolle auf dem 

Weg in Richtung Klimaneutralität über-

nehmen, indem er bisher verwendete 

fossile Brennstoffe ersetzt und so dazu 

beiträgt, die CO2-Emissionen von In-

dustrieanlagen zu senken.

Auf der Erde kommt Wasserstoff 
im Wesentlichen nur in Verbindung 
mit anderen Elementen vor – z. B. in 
Form von Wasser. Um daraus grünen 
Wasserstoff zu gewinnen, wird Was-
ser im Elektrolyseverfahren unter 
Einsatz von Strom aus erneuerbaren 
Energien in Wasserstoff- und Sau-
erstoffmoleküle aufgespalten. Dies 
geschieht z. B. mithilfe von Proto-
nen-Austausch-Membranen (Proton 
Exchange Membrane, PEM). Diese 
befinden sich in sog. PEM-Zellen, 
die aus verschiedenen Schichten 
bestehen: Kathode und Anode um-
schließen die Membran und werden 
jeweils mit Katalysatorschichten 
versehen. Zusammen ergeben die-
se Schichten die Membran-Elektro-
den-Einheit (Membrane Electrodes 
Assembly, MEA). Zusammen mit ei-
ner beidseitigen Gasdiffusionsschicht 
und zwei Bipolarplatten (BPP) erge-
ben sie eine PEM-Elek trolysezelle. 
Um bei der industriellen Herstellung 
von Wasserstoff möglichst hohe Er-
träge zu erzielen, werden hier gleich 
mehrere solcher Zellen zu einem 
Stack gestapelt.

Industrielle Wasserstoff-Nutzung

Produkte und Lösungen von Pepperl+ 
Fuchs kommen in Industrieanlagen, 

die Wasserstoff als alternativen Ener-
gieträger nutzen, bei der Herstellung 
und beim Transport zum Einsatz. Ein 
Beispiel sind Tankstellen für FTS 
(Fahrerlose Transportsysteme) in der 
Industrie. FTS, die in Industrieanla-
gen verschiedene Transportaufgaben 
übernehmen, werden zunehmend kli-
mafreundlich mit Wasserstoff ange-
trieben. Beim Tanken der mit Wasser-
stoff betriebenen FTS ist es besonders 
wichtig, den erforderlichen Druck für 
die Betankung zu kennen. Denn je 
nach Bauform der Tanks kann die-
ser unterschiedlich hoch sein. Eine 
RFID-Lösung ermöglicht die eindeu-
tige Identifizierung der FTS vor dem 
Tankvorgang und gewährleistet die 
Freigabe des erforderlichen Drucks 
für die Betankung des Fahrzeugs mit 
Wasserstoff. 

Industriebrenner

Kommt beim Befeuern von Indus-
triebrennern Wasserstoff als Alterna-
tive für fossile Brennstoffe zum Ein-
satz, kann ein HART Loop Conver-
ter zur Optimierung des Heizwerts 

beitragen. Dieser Wert hängt bei der 
Verwendung von Wasserstoff vom 
Wasseranteil ab. Der HART Loop 
Converter sammelt verschiedene 
Prozessparameter aus dem Feld, 
wandelt sie in analoge Stromsigna-
le um und stellt sie dem Host-Sys-
tem zur Verfügung. Auf Basis dieser 
Daten wird der Heizwert berechnet 
und die Dosierung des Wasserstoffs 
präzise angepasst.

Der Ethernet-APL-Switch von 
FieldConnex überträgt alle in den 
Feldgeräten erzeugten Prozesspa-
rameter direkt, in hoher Auflösung 
und ohne Drift für die Optimierung 
des Heizwerts und ermöglicht dabei 
eine durchgängige Kommunikation 
in alle angeschlossenen Systeme. 
Das schließt alle Asset-Informatio-

nen vom Typenschild über Konfigu-
rationsparameter bis zu Diagnose- 
und Alarmmeldungen ein. 

Wasserstofftransport

Der Transport von Wasserstoff ist 
technisch anspruchsvoll. Nicht nur, 
weil Wasserstoff ab einem gewissen 
Mischverhältnis mit Sauerstoff ex-
plosiv reagiert, sondern auch, weil er 

für den Transport verdichtet werden 
muss. Gasdruckregel- und Messan-
lagen (GDRMA) regeln und messen 
den Druck des Wasserstoffs für den 
weiteren Transport und stellen damit 
sicher, dass weder ein Unter- noch 
ein Überdruck auftritt.

Der Transport von Wasserstoff 
innerhalb großer Industrieanla-
gen erfolgt in Rohrleitungen, deren 
Ventile eine zuverlässige Überwa-
chung erfordern. Induktive Posi-
tionsmesssysteme sowie robuste 
induktive Doppelsensoren für den 
explosionsgefährdeten Außenbereich 
erfassen und überwachen die Ventil-
stellung an Wasserstoffrohrleitungen 
und melden sie permanent zurück. 
Bei der Instandhaltung der Venti-
le unterstützen die Smart Glasses 
 Visor-Ex der Pepperl+Fuchs Marke 
Ecom, indem sie dem mobile Wor-
ker wichtige Informationen direkt 
im Blickfeld anzeigen.

Aufgrund der Explosionsgefahr 
müssen Messgeräte für den explo-
sionsgefährdeten Bereich ausgelegt 
sein. Das Überdruckkapselungssys-
tem der Serie 6000 kann die Geräte 

für die Wasserstoffanalyse zuverlässig 
vor explosiver Atmosphäre schützen. 
Für die sichere Signalübertragung 
und den Schutz vor Überspannung im 
Schaltschrank der GDRMA sind ver-
schiedene Interfacemodule eine ge-
eignete Lösung. Ein Klemmenkasten 
der SR-Serie stellt die eigensichere 
Verteilung der Signale sicher. Über-
spannungsschutzmodule kommen 
zum Einsatz, um Überspannungen 
direkt am Feldgerät zu vermeiden.

Transport auf dem Seeweg

Erfolgt der Transport des Wasser-
stoffs auf einem Gastanker, muss 
auch hier der Explosionsschutz ge-
währleistet sein. Das Produktport-
folio von Pepperl+Fuchs für den 
Ex-Bereich bietet auch für den Was-
serstofftransport auf dem Seeweg 
eine Reihe von Lösungen. So ist das 
FB-Remote-I/O-System, eingebaut in 
ein Gehäuse der SR-Serie, ideal ge-
eignet, um die Feldsignale auf dem 
Schiff zu verbinden. Für die zuver-
lässige Steuerung des Krans auf dem 
Gastanker bietet sich eine geflansch-

te Ex-de-Lösung an, die ein Gehäu-
se in der Zündschutzart „druckfeste 
Kapselung“ (Ex d) mit den Vorteilen 
der Zündschutzart „erhöhte Sicher-
heit“ (Ex e) verbindet. So können 
Komponenten, die nicht für den ex-
plosionsgefährdeten Bereich geeig-
net sind, auch auf dem Gastanker 
sicher bei der Kransteuerung einge-
setzt werden, während zertifizierte 
Bedienelemente im Ex-e-Gehäuse 
einfach zugänglich sind.

Transport in Form von Ammoniak

Wegen der geringen Energiedichte 
ist der Schiffstransport für reinen 
Wasserstoff nicht die ideale Lösung. 
Daher wird er meist in Form eines 
Derivats transportiert, also in Ver-
bindung mit einem weiteren Stoff. 
Ammoniak erweist sich hier aus 
verschiedenen Gründen als geeignet: 
Zum einen ist die Energiedichte von 
Ammoniak sehr viel größer als die 
von Wasserstoff, zum anderen wer-
den bereits heute jährlich mehrere 
Millionen Tonnen auf dem Schiffsweg 
transportiert. Nach dem Transport 
erfolgt im Cracking-Verfahren die 
Aufspaltung des Ammoniaks in Was-
serstoff und Stickstoff.

Da es sich bei Ammoniak um einen 
explosiven Stoff handelt, sind ent-
sprechende Maßnahmen zum Schutz 
von Mensch und Umwelt erforder-
lich. Pepperl+Fuchs trägt nicht nur 
auf dem Gastanker, sondern auch an 
Ammoniak-Terminals mit verschie-
denen Produkten und Lösungen zum 
Explosionsschutz bei. Sie unterstüt-
zen bei der sicheren Entladung des 
Transportschiffs, am Tanklager und 
in der Cracking-Anlage.

Wolfgang Weber, Global Industry 
Manager Renewable Energy,  
Pepperl+Fuchs SE, Mannheim

 n www.pepperl-fuchs.com
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Wegen der geringen Energiedichte  
ist der Schiffstransport von reinem  

Wasserstoff nicht die ideale Lösung.
Wolfgang Weber, Pepperl+Fuchs
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Während die KI-Technologie  
rasant voranschreitet, holt auch die 

menschliche Akzeptanz auf.
Jörg Herbers, CEO, Inform
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Nachhaltiges und energieeffizientes Wirtschaften
Mit herstellerunabhängiger Automatisierung zur klimafreundlichen Industrie

Das Öl geht zur Neige, Strom und Gas werden als taktische Kriegswaffen 

eingesetzt, unser Planet wird immer wärmer, der Meeresspiegel steigt 

– die Menschheit kann nicht so weitermachen wie bisher. Was gibt es 

für neue Ideen, wie jetzt acht Milliarden Menschen nachhaltig auf der Erde leben 

können? 

Wahrscheinlich ist noch nie so viel 
über Nachhaltigkeit gesprochen 
worden wie heute – zumindest 
nicht in der Industrie. Aber was ge-
nau meinen wir eigentlich damit? 
Während die landläufige Verwen-
dung dieses Begriffs vor allem Um-
welt- und Klimaschutz impliziert, 
legen wir bei Schneider Electric 
eine deutlich breitere Definition an. 
Gemäß der 17 Nachhaltigkeitszie-
le der UN geht es uns – neben der 
ökologischen Dimension – insbeson-
dere um wirtschaftliche und sozia-
le Aspekte. Um Chancengleichheit, 
Diversität, Kreislaufwirtschaft und 
um eine verantwortungsvolle Un-
ternehmensführung. Das alles ist 
charakteristisch für unser eigenes 
Wirtschaften – und es ist das, was 
wir unseren Kunden mithilfe unse-
rer Technologien ermöglichen wol-

len. Wir sind überzeugt davon, dass 
Nachhaltigkeit als Prinzip eines 
smarten, innovativen und verant-
wortungsvollen Wirtschaftens heute 
eine elementare unternehmerische 
Kernkompetenz ist, mit der wir un-
seren Wirtschaftsstandort sichern 
und zukunftsfähig machen können.

Die Schlüsseltechnologie für all 
das ist die IoT-basierte Digitalisie-
rung. Ziel muss es also sein, alles 
mit allem zu vernetzen – so granular 
wie möglich. Dafür müssen die Vor-
aussetzungen stimmen. Ebenso wie 
es politische Rahmenbedingungen 
und Anreize braucht, um Investitio-

nen in die Energiewende attraktiver 
zu machen, müssen auch Technolo-
gien bestimmte Bedingungen erfül-
len. Und da sehe ich uns Hersteller 
in der Pflicht. Nur wenn Lösungen 
offen und skalierbar sind, bringen 
sie einen langfristigen Gewinn. Nur 
dann haben Digitalisierungsprojekte 
langfristig Wirkung und sorgen nicht 
für Frust.

Herstellerunabhängige Automatisierung: 
Beschleuniger für digitale Transformation

Genau aus diesem Grund setzen wir 
auf eine herstellerunabhängige Au-
tomatisierungsphilosophie. Wir sind 
überzeugt davon, dass angesichts 
der rasanten Entwicklungen (etwa 
was die Rechenleistung oder die In-
telligenz von Feldgeräten angeht), 
die die Automatisierungswelt schon 

jetzt verändert haben, längst eine 
Übergangsphase angebrochen ist, 
die für die Abfolge zweier Paradig-
men charakteristisch ist. Ähnliches 
konnte man auch rund um die Er-
findung der SPS-Steuerung vor über 
50 Jahren beobachten. Um die Zu-
kunft der Automatisierung wiederum 
entscheidend mitzuprägen, setzen 
wir auf eine Logik, die Hardware 
und Software entkoppelt.

Wenn Hardware und Entwick-
lungsumgebungen nicht mehr 
herstellerspezifisch aneinanderge-
bunden sind, ergeben sich für An-
lagenbauer und deren Kunden er-

staunliche Vorteile: Software kann 
wiederverwendet werden, Migrati-
on und Integration sind erheblich 
vereinfacht und völlig neue ingeni-
eurstechnische Freiheiten entstehen.

Wichtig ist, dass es bei dem Ansatz 
zunächst weniger um Technologie, 
als vielmehr um eine Philosophie 
geht – und um eine bestimmte He-
rangehensweise an das Thema Au-
tomatisierung. Diese wird bis heute 
nahezu unangefochten von der IEC-
Norm 61131 bestimmt, deren Vorga-
ben in enger Abhängigkeit von der 
Funktionsweise einer SPS-Steuerung 
definiert wurden. Vereinfacht gesagt 
wird heute also immer noch nach ei-
nem Prinzip automatisiert, das mitt-
lerweile mehr als 50 Jahre alt ist.

Doch das heißt nicht, dass es nicht 
auch andere Ansätze für die Automa-
tisierung gibt. Einer davon wird von 
der Norm IEC 61499 definiert und ist 
kennzeichnend für die Art und Weise, 
wie wir bei Schneider Electric Auto-
matisierung verstehen. Veröffentlicht 
im Jahr 2005, wurde die IEC 61499 
mit dem Anspruch formuliert, einen 

Standard für das softwarebasierte 
und anwenderfreundliche Engineer-
ing flexibler und komplexer Maschi-
nen und Produktionsanlagen zu 
definieren. Bereits damals war klar, 
dass eine auf einzelne unabhängige 
SPS-Steuerungen basierende Auto-
matisierungsstruktur, die das Verhal-
ten unterschiedlicher Feldgeräte von 
der Steuerungslogik jedes einzelnen 
Controllers abhängig macht, lang-
fristig nicht für die Anforderungen 
flexibler, komplexer und dennoch 

leicht umrüstbarer Anlagen geeig-
net ist. Was IEC 61499 daher grund-
sätzlich von IEC 61131 unterscheidet, 
ist die Verteilung einer gemeinsamen 
Steuerungslogik auf unterschiedliche 
Controller und Steuerungen einer An-
lage. Im Unterschied zu einem rein 
steuerungszentrierten Automatisie-
rungsansatz kommt hier ein anwen-
dungsorientierter Ansatz zum Tragen, 
bei dem es nicht darum geht, einzelne 
Controller zu konfigurieren und die 
Querkommunikation zwischen Con-
trollern aufwändig zu programmie-
ren, sondern darum, ein vollständiges 
Automatisierungsprojekt im Ganzen 
rein softwareseitig zu modellieren.

Design, Engineering und Inbe-
triebnahme komplexer, zeitgemäßer 
Industrieanlagen sind heutzutage 
mit einem immensen personellen, 
zeitlichen und finanziellen Aufwand 
verbunden. Insbesondere dann, 
wenn es darum geht, herstellerhe-
terogene Maschinenlandschaften zu-
sammenzuführen oder die Interope-
rabilität verschiedener Steuerungen 
sicherzustellen. Einer kreativen und 
freien Entwicklung noch nachhalti-
gerer, innovativerer Maschinen steht 
dieser Aufwand oft im Weg. Aber ge-

rade hier, beim Engineering, spielt 
ein herstellerunabhängiger und soft-
warezentrierter Automatisierungs-
ansatz nach IEC 61499 seine enor-
men Stärken aus.

Engineering-Tool für softwarezentrierte und 
herstellerunabhängige Automatisierung

Am Beispiel unseres Engineer ing-
Tools EcoStruxure Automation Ex-
pert lassen sich die Vorteile exem-
plarisch verdeutlichen. Es folgt der 

in IEC 61499 angelegten Logik und 
abstrahiert die Software von der 
Hardware. Es wird also eine von der 
Hardware vollkommen losgelöste, 
geräte- und anwendungsübergrei-
fende Softwareschicht geschaffen, 
innerhalb der die von IEC 61499 
beschriebenen, wiederverwend-
baren Softwareobjekte praktisch 
beliebig zur gewünschten Anwen-
dungssequenz zusammengeschal-
tet werden können. Und das, noch 
bevor überhaupt ein einziges Stück 
Stahl verbaut werden muss. Sind die 
einzelnen Funktionsbausteine ein-
mal von entsprechenden Experten 
programmiert, werden sie als Typ 
in herstellerunabhängigen Funkti-
onsbibliotheken abgelegt und sind 
für jedes passende Projekt in Form 
einer Instanz verwendbar. Mithilfe 
der instanziierten Funktionsblöcke 
ist es dann möglich, die gewünsch-
te Anwendungssequenz rein grafisch 
zu modellieren. In unserer Plattform 
EcoStruxure Automation Expert 
erfolgt das z. B. per eingängigem 
Single-Line-Engineering, also dem 
einfachen Ziehen von Verbindungs-
linien zwischen zusammengehöri-
gen Funktionsbausteinen. Selbst die 

Querkommunikation zwischen den 
später verwendeten Steuerungskom-
ponenten wird dann eigenständig 
durch die Software konfiguriert und 
softwareseitig erstellte Maschinen-
abläufe können bereits vorab simu-
liert und getestet werden. Einem 
vereinfachten, weniger fehleranfäl-
ligen und vor allem kreativeren En-
gineering kommt das sehr entgegen.

Auch wenn die Anwendungssoft-
ware innerhalb einer zentralen und 
von der Hardware abstrahierten 
Softwareschicht erstellt und mo-
delliert wird, ist es später nicht not-
wendig, diese Anwendungssoftware 
über eine zentrale SPS-Steuerung 
auszuführen. Vielmehr ist es im Sin-
ne von IEC 61499 möglich, die An-
wendungssoftware aufzuteilen und 
auf die jeweils zuständigen Hard-
warekomponenten zu verteilen. So 
existiert kein Single-Point-of-Failure 
und eine Anlage kann über die Zeit 
hinweg viel flexibler und agiler um-
gerüstet werden. Hierbei spielt auch 
eine wichtige Rolle, dass automati-
sierte Anwendungen nach IEC 61499 
grundsätzlich keiner zyklischen, son-
dern einer eventbasierten Ausfüh-
rungslogik folgen. Einzelne Funktio-
nen werden nur dann aktiv, wenn ein 
bestimmtes Event sie triggert. Auch 
dadurch ergeben sich deutlich mehr 
Freiheiten für das Engineering.

Fazit

Ein herstellerunabhängiger und soft-
warezentrierter Automatisierungs-
ansatz bietet immenses unterneh-
merisches Potenzial. Neben flexib-
leren Anlagen, die leicht umgerüstet 
werden können, macht die Auflösung 
von Hardwarebeschränkungen auch 
eine gewisse Unabhängigkeit von 
Lieferketten oder Produktverfügbar-
keiten möglich. Außerdem ist es im 
Sinne dieses Ansatzes so, dass sich 
einmal erstellte Softwareobjekte auf 
nahezu allen Anlagen einsetzen las-
sen. Auf diese Weise wird ein „Auto-
mation-Store“ für Softwareapplika-
tionen denkbar, aus dem passende 
Anwendungen heruntergeladen und 
per Plug-and-Produce in eine Ma-
schine integriert werden können. 
Was also in der IT-Welt schon lange 
möglich ist, ließe sich damit auch für 
die Automatisierung nutzen.

Die SPS-Steuerung wird dadurch 
nicht einfach obsolet. Aber ihre Rol-
le in modularen und wandelbaren 
Anlagen wird sich verändern. Es ist 
nicht hinnehmbar, dass wir unser 
enormes Potenzial in puncto Vernet-
zung und Engineering verbauen, nur 
weil wir an konservativen System-
strukturen festhalten. Wenn wir un-
sere Anlagen klimafreundlicher und 
nachhaltiger einsetzen wollen, dann 
brauchen wir auch bei der Automa-
tisierung mehr Mut und Offenheit.

Leif Jürgensen, Global Commer-
cial Business Development Ma-
nager, Schneider Electric GmbH, 
Ratingen

 n www.se.com/de

Beim Engineering spielt ein  
softwarezentrierter Automatisierungs-

ansatz seine enormen Stärken aus.
Leif Jürgensen, Schneider Electric
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Ein herstellerunabhängiger und softwarezentrierter Automatisierungsansatz bietet immenses unternehmerisches Potenzial. Neben flexibleren Anlagen, 
die leicht umgerüstet werden können, macht die Auflösung von Hardwarebeschränkungen auch eine gewisse Unabhängigkeit von Lieferketten oder Pro-
duktverfügbarkeiten möglich.

Mithilfe instanziierter Funktionsblöcke ist es möglich, die gewünschte Anwendungssequenz rein grafisch zu modellieren. In der Plattform EcoStruxure Au-
tomation Expert von Schneider Electric erfolgt das per Single-Line-Engineering, also dem einfachen Ziehen von Verbindungslinien zwischen zusammenge-
hörigen Funktionsbausteinen.

Auch die Technologiehersteller sind  
gefragt, optimale Rahmenbedingungen  
für die nachhaltige Transformation der  

Industrie zu schaffen.
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Fortschrittliche Automatisierungssoftware und -technik 

Betriebsabläufe und Nachhaltigkeit verbessern

Fachleute aus den Bereichen Pro-
zess-, Hybrid- und diskrete Fer-
tigung kommen auf der Emerson 
Exchange EMEA 2024, die vom 27. 
bis 29. Februar im Congress Center 
Düsseldorf stattfinden wird, zusam-
men, um Ideen zu teilen, gemeinsam 
an Lösungen zu arbeiten und fach-
kundigen Rat zur Maximierung ihrer 
Investition in Automatisierungstech-
nik zu erhalten. Präsentationen von 
mehr als 150 Anwendern werden die 
Gelegenheit bieten, Erfahrungen zu 
teilen und Lösungen für einige der 

anspruchsvollsten Automatisierungs-
projekte zu präsentieren.

Unter der Thematik „Explore. En-
gage. Evolve“ wird Emersons Anwen-
der-Event aufzeigen, wie industrielle 
Hersteller, die die Entwicklung neuer 
Anlagen auf der grünen Wiese bzw. 
die Modernisierung vorhandener 
Anlagen planen, leistungsstarke Soft-
wareanwendungen und fortschritt-
liche Automatisierungslösungen 
einsetzen können, um grundlegende 
Verbesserungen der Nachhaltigkeit 
und Betriebsperformance zu erzielen.

Ein Höhepunkt der Konferenz wird 
ein Gipfeltreffen zum Thema Nach-
haltigkeit sein. Dabei werden Füh-
rungskräfte weltweit führender Her-
steller an Live-Diskussionsrunden 
zur Erreichung von Dekarbonisie-
rungszielen teilnehmen. Die Women’s 
Impact Network Ressourcengruppe 
für Emerson-Mitarbeiter wird als 
Gastgeber eines Gipfel treffens fun-
gieren, das sich auf den bedeut-
samen Einfluss von Frauen in der 
Geschäftswelt konzentriert. Dabei 
werden an der Spitze der Engineer-

ing- und Technologiebranche stehen-
de Frauen wertvolle Einblicke geben. 
Darüber hinaus wird das Event eine 
Reihe von Branchenforen bieten. In 
deren Rahmen werden  Experten 
die neuesten Trends und technolo-
gischen Entwicklungen in der Che-
mie-, Energie-, Lebensmittel- und 

Getränke-, Life 
Sciences-, LNG- 
sowie Metall- und 
Bergbauindus trie 
diskutieren.
(vo)   
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Danke an über 20.000 Follower  
auf dem CHEManager-LinkedIn-Kanal!
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Optimierungspotenziale aufdecken
Die Rolle von OEE und Kernkosten in der Produktionseffizienz

Striktes Kostenmanagement ist für viele Unternehmen seit Jahrzehnten 

gängige Praxis und Grundvoraussetzung, um im globalen Wettbewerb zu 

bestehen. Aufgrund der zunehmenden Automatisierung und der damit 

verbundenen Kapitalbindung spielt die kosteneffiziente Nutzung von Produk-

tionsanlagen dabei eine besondere Rolle, insbesondere in Ländern mit hohen 

Faktorkosten für bspw. Personal oder Energie.

Bei der Leistungsmessung und 
Optimierung von Produktionsan-
lagen hat die Overall Equipment 
Effectiveness (OEE) als zentrale 
Kennzahl zur Effizienzbewertung 
weite Verbreitung gefunden. Die 
OEE-Methodologie weist jedoch eine 
Reihe von Schwachstellen auf, u. a. 
wird die monetäre Dimension des 
Anlagenbetriebs nur ansatzweise 
betrachtet. Um diese Schwachstel-
le zu beheben und zusätzliche Kos-
tenpotenziale zu erschließen, bietet 
sich eine Kombination der vielfach 
vorhandenen OEE-Kennzahlen mit 
Kostendaten aus dem Controlling 
an. Die daraus resultierende an-
lagenbezogene Kernkostenanalyse 
ermöglicht es, monetär bewertete 
Optimierungshebel zu ermitteln, um 
sich dem wirtschaftlichen Optimum 
des Anlagenbetriebs möglichst weit 
anzunähern.

Overall Equipment Effectiveness

Das OEE-Kennzahlensystem ist in 
den 1980er Jahren im Rahmen des 
Total Productive Maintenance-An-
satzes (TPM) entstanden. Ziel des 
Verfahrens ist die Messung der 
Produktivität einzelner Anlagen 
in einer Fabrik. Dazu werden die 
drei Parameter „Verfügbarkeit“, 
„Durchsatz“ und „Akzeptanz der 
erzeugten Produktion“ bewertet. 

Auf diese Weise fasst das Verfahren 
die Parameter „Zeit“, „Stückzahl“ 
und „Qualität“ in einer für das Pro-
duktionsteam nachvollziehbaren Art 
zusammen, wodurch insbesondere 
auch eine Einbeziehung der Mitar-
beiter in die Anlagenoptimierung er-
reicht wird. Das Verfahren hat sich 
als dominierendes Verfahren zur 
Performance-Messung von Anlagen 
durchgesetzt.

Verfügbarkeit ist der erste Faktor 
der OEE und misst den Prozentsatz 
der geplanten Produktionszeit, die 
tatsächlich für die Produktion ge-
nutzt wird. Verfügbarkeitsbeschrän-
kungen, sei es durch Störungen oder 
Wartezeiten, verringern die Verfüg-
barkeit und somit den OEE.

Der zweite Faktor der OEE ist die 
Leistung. Diese bezieht sich auf die 
Geschwindigkeit, mit der die Pro-

dukte hergestellt werden, wenn die 
Maschinen laufen und vergleicht die 
tatsächliche mit der theoretischen 
maximalen Produktionsrate. Ein-
flussfaktoren sind u. a. Kurzstillstän-
de und reduzierte Geschwindigkeit.

Der dritte Faktor bewertet die 
Qualität der produzierten Einhei-
ten, indem der Anteil der Gutteile 
an der Gesamtproduktion gemessen 
wird. Dies umfasst die Analyse von 
Ausschuss und Nacharbeit, welche 
die Effektivität negativ beeinflussen, 
da Ressourcen verwendet werden, 
ohne qualitativ akzeptable Produkte 
zu liefern.

Die OEE-Kennzahl – OEE = Ver-
fügbarkeit x Leistung x Qualität – 
spiegelt wider, wie effizient eine 
Produktionsanlage im Vergleich 
zu ihrem theoretischen Optimum 
arbeitet.

Kernkosten

Unter Kernkosten wird der „harte 
Kern“ der Kosten verstanden, die 
für den Geschäftserfolg absolut er-
forderlich sind. Ziel des Verfahrens 
ist, durch die Berücksichtigung na-
türlicher Grenzen noch über das 
vordergründig ausgereizte Kosten-
niveau hinaus weitere Potenziale zu 
ermitteln. Bei den Zielkosten handelt 
es sich um das Kostenniveau, das 
unter den gegebenen Rahmenbe-
dingungen auch tatsächlich erreicht 
werden kann.

Der grundlegende Gedanke bei 
der Ermittlung von Kernkosten für 
Produktionsanlagen ist, dass es auch 
bei Produktionsanlagen eine physi-
kalisch-technische Kostenunter-
grenze gibt, bei deren Erreichung 
ein Unternehmen am absoluten 
Kostenoptimum produzieren würde. 
Die Kernkosten stellen einen theo-
retischen Wert dar, der in der Praxis 
bestenfalls annähernd erreicht wird. 
Anhand der Kernkosten der Anlage 
ist erkennbar, ob die aktuelle Kos-
tenstruktur weit vom möglichen Op-
timum entfernt liegt oder ob bereits 
relativ nahe am theoretischen Opti-
mum produziert wird. Dies hat einen 
wesentlichen Effekt auf die Priorisie-
rung dieser Anlage im Rahmen von 
Kostensenkungsprogrammen.

Im Gegensatz zur OEE basiert die 
anlagenbezogene Kernkostenana-
lyse nicht ausschließlich auf Zeit-
messungen an der Anlage, sondern 
inte griert zusätzlich die Kostenstruk-
turen in die Analyse. So werden Ver-
luste nicht abstrakt in Prozent einer 
theoretischen Auslastung angegeben, 
sondern direkt monetär bewertet, 
um Kostenreduktionspotenziale zu 
identifizieren und die dazugehörigen 
Optimierungshebel aufzuzeigen. 

Die Differenz zwischen aktuellen 
Kosten und Kernkosten werden auf 
sechs verschiedene Optimierungshe-

bel aufgeteilt. Durch diese Analyse 
lassen sich die entscheidenden An-
satzpunkte zur Kostenoptimierung 
relativ schnell erkennen. 

 n Die Auslastung misst die Kosten 
der nicht genutzten Kapazitäten 
(im Wesentlichen die anteiligen 
Fixkosten).

 n Der Produkt-Mix stellt die Kosten 
dar, welche für Produktvielfalt und 
nicht anlagenoptimale Produkte 
entstehen.

 n Durchsatzkosten entstehen durch 
Geschwindigkeitsverluste und 
Kurzstillstände während einer 
Produktion.

 n Kosten für Anlagenstillstände und 
für Störungsbeseitigungen fallen 
unter die Kategorie „Störungen“.

 n Unter Qualität fallen alle Kosten 
von nicht einwandfreien Produkten.

 n Normabweichungen beinhalten alle 
nicht im Standard enthaltenen Kos-
ten (z. B. die Kosten einer zusätzli-
chen Person an der Anlage, über 
die Standardbesetzung hinaus).

Die auf die Optimierungshebel zu 
verteilenden Kosten bestehen aus 
den Fixkosten einer Anlage, wie Ab-
schreibungen oder Werksumlagen, 
Energiekosten der erforderlichen 
Medien, Personalkosten der Produk-
tionsmitarbeiter inkl. aller anteiligen 
Sozialbeiträge und Lohnzusatzleis-
tungen, Sachkosten für Wartungen 
und Instandhaltungen einer Anlage 
und die dazugehörigen Personalkos-
ten der Instandhaltungsmitarbeiter 
sowie die Kosten für Materialverluste 
bei Rüst- und Reinigungsvorgängen 
sowie für nicht verkaufsfähige Ware.

Durch die Betrachtung der Kern-
kosten kann zunächst festgestellt 
werden, wie groß die Differenz zwi-
schen Ist- und Kernkosten ist. Sollten 
die Kernkosten im Bereich von über 
70 % der Ist-Kosten liegen, sind dies 
bereits sehr gute Ergebnisse. Bei 
Werten von unter 20 – 30 % könnte 

hinterfragt werden, ob überhaupt 
ein wirtschaftlicher Betrieb der An-
lage gegeben ist.

Einsatzmöglichkeit

Die OEE-Methodologie hat sich in 
vielen Werken bewährt, um täg-
lich oder wöchentlich die Anlagen-
effizienzen zu überprüfen. Dieses 
wird häufig gemeinschaftlich un-
ter Einbezug von Werksleitung, 
Schichtführern und Anlagenbeset-
zung durchgeführt. Die anlagenbe-
zogene Kernkostenanalyse soll dies 
nicht ersetzen, sondern stellt eine 
zusätzliche Auswertung dar, die 
idealerweise monatlich erstellt wird 
und speziell die Management-Ebene 
des Werkes unterstützt.

Im Ergebnis ermöglicht die an-
lagenbezogene Kernkostenanalyse, 
Anlagenverluste auf Optimierungs-
hebel aufzugliedern und monetär 
zu bewerten. Dadurch wird die fi-
nanzielle Größenordnung einzelner 
Anlagenverluste deutlich, sodass 
die Ergebnisauswirkungen durch 
die Reduzierung dieser Verluste di-
rekt abgelesen und entsprechende 
Optimierungsmaßnahmen abgeleitet 
werden können.

Matthias Lütke Entrup und 
Dennis Goetjes, Partner, Höveler 
Holzmann Consulting GmbH, 
 Düsseldorf

 n matthias.luetkeentrup@hoeveler-holzmann.com 

 n dennis.goetjes@hoeveler-holzmann.com 

 n www.hoeveler-holzmann.com 
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Die OEE-Kennzahl gibt an, wie effizient eine Produktionsanlage im Vergleich zu ihrem theoretischen Optimum arbeitet. Die Analyse des OEE-Wertes sollte 
im Kontext der jeweiligen Produktionsumgebung vorgenommen werden: Während in einzelnen Branchen Werte von über 85 % erreicht werden, ist in 
komplexeren Produktionsumgebungen schon ein Wert von 60 % ein sehr gutes Ergebnis. 

Grundkonzeption der produktbezogenen Kernkostenanalyse. Optimierungshebel der Kernkostenanalyse.  

Um neue Kostenpotenziale  
zu erschließen, bietet sich eine  

Kombination der OEE-Kennzahlen mit  
Daten aus dem Controlling an.

Die Kernkosten stellen einen  
theoretischen Wert dar, der in der Praxis  

bestenfalls annähernd erreicht wird.
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Verkaufsstrategien, mit denen Sie den Markt dominieren und die Konkurrenz schlagen

Wenn Sie nicht der Erste sind, werden Sie der Letzte sein

Während Zeiten wirtschaftlichen 
Abschwungs wird es zunehmend 
schwieriger, Produkte zu verkaufen, 
den Kundenstamm zu halten oder 
sogar Marktanteile zu gewinnen. 
Fehler werden kostspieliger und das 
Scheitern wird wahrscheinlicher für 
alle, die den Übergang nicht schaf-
fen. Unternehmer, Verkäufer und 

Manager fürchten verständlicher-
weise Konjunkturrückgänge. Beim 
Übergang der Wirtschaft in eine 
Periode starker Kontraktion wer-
den Projekte gekürzt und Ausgaben 
reduziert, Grant Cardone argumen-
tiert dagegen: „Stellen Sie sich vor, 
Sie könnten Ihre Produkte verkau-
fen, wenn andere es nicht können, 
Sie könnten Ihren Konkurrenten 
Marktanteile abnehmen und Ihren 
Umsatz steigern.“

Cardone beschreibt, wie sich Pro-
dukte und Dienstleistungen ungeach-
tet der Wirtschaftslage verkaufen las-
sen. Der erfahrene Verkaufsexperte 
liefert darin seine bewährten Stra-
tegien, die es ermöglichen, nicht nur 
weiterhin zu verkaufen, sondern auch 
neue Produkte zu entwickeln, die Ge-
winnspanne zu erhöhen, Marktantei-
le zu gewinnen und vieles mehr.

 n Wenn Sie nicht der Erste sind, werden Sie der Letzte sein

Verkaufsstrategien, mit denen Sie den Markt dominie-

ren und die Konkurrenz schlagen

Grant Cardone

Wiley-VCH, Hardcover, 224 Seiten, 24,99 EUR

ISBN: 978-3-527-51155-6

Warum die Zukunft der Arbeit die Zukunft unserer Erde ist

Work Survive Balance

Es wird viel geredet über die Zu-
kunft der Arbeit: Das Büro wird zur 
Lounge, die Firma zur Familie und 
die Kollegen trifft man nun auch im 
Metaverse. Doch die aktuell drän-
gendsten Fragen werden durch die 
momentane Arbeitswelt nicht beant-
wortet. Denn durch unsere Art zu 

wirtschaften haben wir den Planeten 
so abgearbeitet, dass er vor Überar-
beitung unser Überleben in Frage 
stellt. Die Umweltkrise ist eine Krise 
unserer Tätigkeiten.

Wie kann also sinnvolles Arbeiten 
im Anthropozän aussehen? Für die-
se Frage bringt der Arbeitsforscher 
Hans Rusinek die Zukunft der Ar-
beit und die Zukunft des Planeten 
radikal zusammen. Rusinek dekli-
niert einmal durch, welche Denk- 
und Handelsbarrieren wir für eine 
enkeltaugliche Arbeitswelt über-
winden müssen: etwa im Umgang 
mit Zeit, im Beachten unserer und 
anderer Körper oder im Entdecken 
künstlicher Intelligenz. Denn noch 
können wir unsere Zukunft selbst 
gestalten!

 n Work Survive Balance

Warum die Zukunft der Arbeit die Zukunft unserer 

Erde ist

Hans Rusinek

Verlag Herder, 

288 Seiten, 22,00 EUR

ISBN: 978-3-451-39965-7

Markus Kamieth (53) wird mit Ablauf der BASF-Haupt-
versammlung am 25. April den CEO-Posten von Martin 
Brudermüller (62) übernehmen. Brudermüller führt 
das Unternehmen seit 2018. Kamieth, promovierter 
Chemiker wie sein Vorgänger, ist seit fast 25 Jahren 
bei BASF und seit 2017 Mitglied des Vorstands. Vor-
standsmitglied Melanie Maas-Brunner hingegen wird 
ihren bis 31. Januar 2024 laufenden Vertrag nicht 
verlängern und BASF verlassen. Zu neuen Vorstands-
mitgliedern hat der Aufsichtsrat Katja Scharpwinkel (54) als Arbeits-
direktorin und Anup Kothari (55) berufen. Scharpwinkel leitet derzeit 
die Region Europa, Naher Osten & Afrika (EMEA), Kothari leitet den 
Unternehmensbereich Nutrition & Health.

Michael Schmelmer, seit Anfang 2018 Mitglied der Unternehmensleitung 
von Boehringer Ingelheim, wird zum 1. Mai 2024 zum stellv. Vorsit-
zenden ernannt. Schmelmer studierte an der TU München und kam 
2012 als CIO von Infineon zu Boehringer Ingelheim. Neben der neuen 
Aufgabe wird er weiterhin die globalen Konzernfunktionen leiten. 
Frank Hübler, derzeit Leiter des Finanz-, Accounting-, Controlling- und 
Steuerbereichs, ist zum 1. Januar 2024 zum Mitglied der Unterneh-
mensleitung ernannt worden und übernimmt ab dem 1. Mai 2024 
von Schmelmer den Unternehmensleitungsbereich Finanzen. Hübler 
ist Diplomkaufmann und seit 1999 bei Boehringer Ingelheim. 

Valerie Diele-Braun ist seit dem 1. Januar 2024 CEO von 
IMCD. Der bisherige CEO, Piet van der Slikke, hatte be-
reits Ende 2021 angekündigt, zum Jahresende 2023 
in den Ruhestand zu treten. Diele-Braun, die zuvor 
seit Mitte 2018 CEO des Chemieunternehmens CABB 
war, gehört bereits seit 2020 dem Aufsichtsrat von 
IMCD an. Im Zuge des Übergangs ist sie zum 1. Okto-
ber 2023 aus dem IMCD-Aufsichtsrat ausgeschieden. 
Vor ihrer Tätigkeit bei CABB bekleidete sie Führungs-
positionen bei Archroma und DSM. Ihre berufliche 
Laufbahn begann die deutsche und Schweizer Staatsbürgerin nach 
ihrem Studium der Wirtschaftswissenschaften 1996 bei Givaudan.

Werner Lanthaler hat nach fast 15 Jahren bei Evotec aus persönlichen 
Gründen seinen sofortigen Rücktritt als CEO verkündet. Er wird dem 
Biotechunternehmen weiterhin als strategischer Berater zur Ver-
fügung stehen und eine reibungslose Übergabe laufender Projekte 
unterstützen. Der Aufsichtsrat hat eine interne sowie externe Suche 
für einen dauerhaften CEO eingeleitet. Zwischenzeitlich hat Mario 
Polywka, aktuell Mitglied des Aufsichtsrats und früherer COO von 
Evotec das Amt als CEO interimistisch übernommen.

Hans Bohnen wird zum 1. Februar 2024 CEO von Röhm. 
Der Ex-Clariant-Manager übernimmt den Chefsessel 
von Michael Pack, der nach fast zehn Jahren an der 
Spitze des Darmstädter MMA/PMMA-Herstellers zum 
1. März 2024 in den Ruhestand gehen wird. Bohnen 
studierte Chemie an der Universität Duisburg-Essen 
und promovierte 1995 in Tübingen, bevor er seine 
berufliche Laufbahn als Laborleiter bei Hoechst be-
gann. Anschließend war er in Führungspositionen bei 
Celanese und SGL Carbon und bei der Strategieberatung Booz Allen 
Hamilton tätig. 2018 wurde Bohnen in die Geschäftsführung von 
Clariant berufen. Seit Mitte 2023 ist er als Group CEO von HyCC tätig. 

Michael Zobel (54), derzeit bei Lanxess Leiter des Geschäftsbereichs 
Saltigo, übernimmt zum 1. Februar 2024 von Holger Hüppeler (56) die 
Leitung des Geschäftsbereichs Flavors & Fragrances. Hüppeler über-
nimmt die Leitung der Konzernabteilung Procurement & Logistics. 
Neuer Leiter von Saltigo wird Michael Schäfer (49), der derzeit den 
Geschäftsbereich Material Protection Products leitet. Seine Nachfol-
gerin wird Bettina Blottko (46), derzeit Leiterin des Geschäftsbereichs 
Liquid Purification Products. Und Michael Rockel (44), Landessprecher 
der Region Greater China, übernimmt zusätzlich die Leitung des 
Geschäftsbereichs Liquid Purification Products.

Peter Friesenhahn ist seit dem 1. Januar 2024 neuer 
CEO der HCS Group. Friesenhahn kommt von Evonik, 
wo er zwölf Jahre in verschiedenen Führungsposi-
tionen tätig war. Zuvor war er knapp 20 Jahre in 
unterschiedlichen Managementfunktionen bei Bayer. 
Friesenhahn tritt die Nachfolge von Peter Stubbe an, 
der die CEO-Rolle im September 2023 auf Interims-
basis zusätzlich zu seiner CFO-Funktion übernommen 
hatte und die HCS Group auf eigenen Wunsch zum 
31. Januar 2024 nach mehr als elf Jahren als CFO verlassen wird. 

Korinna Möller-Boxberger und Frank Haug bilden nach dem Ausscheiden 
von Viola Möller das neue Gesellschafter-Duo von Bodo Möller Chemie. 
Möller-Boxberger wuchs mit dem Distributionsunternehmen auf und 
trat im Jahr 1996 in die Geschäftsführung ein. Haug war nach seinem 
Polymerchemie-Studium in Reutlingen zunächst als Berater für Bodo 
Möller Chemie tätig und ist seit 2000 Vorsitzender der Geschäftslei-
tung und seit 2005 Gesellschafter und Mehrheitseigentümer.

Craig Arnold (51) wird zum 1. Februar 2024 Vorstandsmitglied für Po-
lyolefins, Circular Economy Solutions und Innovation & Technology 
von Borealis. Arnold wird Nachfolger von Lucrèce Foufopoulos-De Ridder, 
die Ende September angekündigt hatte, Borealis zu verlassen. Arnold 
ist derzeit bei Ferroglobe in Madrid. Zuvor war der Chemieingenieur 
über 20 Jahre in Führungspositionen bei Dow tätig. Arnold besitzt die 
Schweizer und die südafrikanische Staatsbürgerschaft. (mr)

PERSONEN

Markus Kamieth

Valerie  
Diele-Braun

Hans Bohnen

Peter Friesenhahn
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Containment in der  
Pharma- und Chemieindustrie

•  Containment in der chemischen 
und pharmazeutischen Industrie

•  Annex 1 (2022) und die Folgen
• Trends in Containment 

Keynote Presenter Richard Denk  
 „Containment: Annex 1 und die neuen Anforderungen“

Benjamin Pfändler und Michael Kuhn  
 „Der neue Annex 1 und die Anforderungen  
an Luftströmungen und deren Visualisierung“

Henning Falck  
 „No way out. No way in. Neue, wirtschaftliche Schutzkonzepte“

Marianne Zick und David Green  
 „Planung einer Partikelüberwachung:  
Gedanken, die zu berücksichtigen sind“

 
Heute registrieren für das  
kostenfreie Webseminar
 
https://events.bizzabo.com/Containment

13. März  
2024

http://www.chemanager.com
http://www.chemanager.com
https://events.bizzabo.com/Containment
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Skeletal Editing erweitert Möglichkeiten für die Arzneimittelsynthese und die Materialwissenschaften 

Neuer Ansatz zum Einfügen einzelner Kohlenstoffatome in Molekülringe

Bei der Suche nach Wirkstoffen für 
Arzneimittel spielen Moleküle mit 
einem zentralen Ringsystem eine 
wichtige Rolle – und die richtige 
Größe der Ringe ist von Bedeutung, 
wenn es darum geht, das gewünsch-
te Produkt möglichst effizient her-
zustellen. Dafür hat ein Team von 
Chemikern unter der Leitung der 
Professoren Frank Glorius (Univer-
sität Münster) und Osvaldo Gutierrez 
(Texas A&M University, USA) nun ein 
präzises und effizientes Werkzeug 
entwickelt, das auf „Single Atom 
Skeletal Editing“ beruht.

Ihr Ansatz besteht darin, ein 
einzelnes C-Atom in das Kohlen-
stoffskelett ringförmiger Verbin-
dungen einzufügen. Dadurch kann 
die Ringgröße zwischen fünf- und 
sechsgliedrigen Ringen angepasst 
werden. Die Ergebnisse der Studie 

eröffnen neue Wege für das Design 
und die Modifizierung komplexer 
Molekülstrukturen.

Durch Skelett-Editierung (Skeletal 
Editing) können Atome innerhalb ei-
nes Ringsystems ausgetauscht wer-
den. „Bei früheren Ansätzen  lag der 
Fokus auf dem Einbau von Stick-
stoffatomen. Im Gegensatz dazu ist 
der Einbau eines Kohlenstoffatoms 
in einen reinen Kohlenstoffring eine 
große Herausforderung“, so Fu-Peng 

Wu von der Uni Münster. „Das Koh-
lenstoffreagenz muss mit verschie-
denen funktionellen Gruppen, die die 
chemischen Eigenschaften des Mo-
leküls bestimmen, kompatibel, sta-
bil und unkompliziert zu aktivieren 
sein. In den vergangenen Jahrzehn-
ten wurde nur eine geringe Anzahl 
solcher Reagenzien entwickelt.

Das Team aus Münster nutzte die 
Fotoredoxkatalyse, um die Reaktion 
mithilfe von Lichtenergie anzutrei-
ben (Foto). Mithilfe spezieller reak-
tionsfreudiger Kohlenstofffragmen-
te (radikalische Carbine) fügten die 
Forscher einzelne Kohlenstoffatome 
mit verschiedenen funktionellen 
Gruppen in einen Inden-Ring ein. 
Inden ist – wie auch Naphthalin – 
ein häufig genutzter Ausgangsstoff 
zur Herstellung organischer Verbin-
dungen. (mr) 
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Ausbildung in der chemischen Industrie

Quelle: BAVC, IGBCE, 2024

Die Chemiebranche bildet in etwa 50 Berufen aus. Besonders 
gefragt sind derzeit Berufe der Produktion und Instandhaltung, 

aber auch Ausbildungsgänge im IT-Bereich. 

Insgesamt sind gut 25.000 junge Menschen 
in einer Ausbildung in der 

pharmazeutisch-chemischen Industrie. 

Im Jahr 2023 wurden 94 % der Auszubildenden 
nach erfolgreichem Abschluss übernommen. 

Rund zwei Drittel der Absolventen erhielten eine 
unbefristete Anstellung (2022: 59 %).

245 junge Menschen in 13 Unternehmen erhielten im Förderjahr 
2022/2023 eine beru�iche Chance über das Förderprogramm 

„Start in den Beruf“ von BAVC und IGBCE. 

Durch das Programm „Ausbildung Plus“, das die 
Ausbildung in kleinen und mittleren Unternehmen stärkt, 

wurden 73 junge Menschen in 23 Unternehmen gefördert. 

Hohe Übernahmequote

Förderprogramme für Auszubildende

Vielfältige Ausbildungsberufe

Unternehmen der chemischen Industrie in 
Deutschland haben im Jahr 2023 rund 10.000 
Menschen einen Ausbildungsplatz angeboten, 

das war der höchste Stand seit 20 Jahren. 

Im Jahr 2023 konnten rund 12 % der 
Ausbildungsplätze nicht besetzt werden. 

2022 lag dieser Wert bei 10 %.

9.896

11,8 %

25.000

50

94 % 63 %
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73
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Chemie ist...

Klimafreundliches Gleiten – Skifahren steht aufgrund der dafür vorgenommenen Eingriffe in die Natur in der Kritik, wenig nachhaltig 
zu sein. Skifans können jedoch zumindest bei der Wahl ihres Sportgeräts auf Nachhaltigkeit achten, denn Skihersteller setzen zuneh-
mend auf Hightech-Werkstoffe mit geringem ökologischen Fußabdruck. Carbonfaserverbundwerkstoffe sind aus dem Hochleistungs-, 
aber auch dem Freizeitsport nicht mehr wegzudenken. Carbonfasern zeichnen sich durch ihre hohe Zugfestigkeit und Steifigkeit bei 
geringem Gewicht aus, kaum ein Skihersteller verzichtet deshalb auf diese Materialklasse. Bei der Konstruktion eines modernen Skis 
wird – vereinfacht gesagt – ein Holzkern sowie weitere dünne Schichten aus Hightech-Materialien wie der Aluminiumlegierung Titanal 
mit Carbonfasermatten umwickelt. Je nach Faseraufbau und -orientierung können auftretende Kräfte aufgenommen und Vibrationen 
reduziert bzw. eliminiert werden. Carbonfasern machen den Ski also nicht nur sehr leicht, sondern auch torsionssteif und stabil. Der 
Wiesbadener Spezialist für Kohlenstoffmaterialien SGL Carbon setzt bei der energieintensiven Herstellung von Carbonfasern auf kli-
mafreundliche Prozesse durch die Nutzung erneuerbarer Energien und kann so den CO2-Fußabdruck um bis zu 50 % reduzieren. (mr)
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Einem Teil dieser CHEManager-Ausgabe sind das  
Jubiläumsheft „120 Jahre Häffner“ sowie Gastkarten zur 

Maintenance von Easyfairs beigelegt.

Beilagenhinweis

Interview
Die Häffner-Gruppe folgt einer klaren 
zukunftsgerichteten Perspektive und 
strebt eine Vorreiterrolle im digitalisier-
ten Chemikalienhandel an.

Gastbeitrag
Der lagerhaltende Chemiehandel bietet 
nicht nur eine breite Produktpalette und 
hohe Versorgungssicherheit, sondern 
auch eine Vielzahl von Dienstleistungen.

Zeitstrahl
In der 120-jährigen Firmengeschichte 
belegen viele Meilensteine die Ent-
wicklung des einstigen Säurehändlers 
zum diversifizierten Chemiedistributor.
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